
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 37 (1896)

Artikel: Der Schützenmättler : ein Bild aus dem Volksleben

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1007911

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1007911
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


28 —

Mr Mjitfjeutttüfffer.
(fin SBili) tut§ bent SBolfSlekit.

I. aâîaô fur Sßcrfäpc bet ftavli an bcr idfüpcufUH maét.

in tüdjtiger ©dfü^e

ju fein ift für ben

)| Urf<Wweiiereine©Wre
uni» ein beneibens»

werter Borjug. Bon
jeWet wufjten bie 58e=

wohnet ber Utfan«
tone mit Büdjfe unb

©tujjer umjngeWen,
mit fefter £mtib unb
fixerem ©tief bie

Bßaffe nu flirren.
3113 lü^ne Säger
berftanben fie eS,

bie ©emfe bon ben

[teilen fÇelfengrâten,
ben îtbler aus ber
WoWen 2uft t;erab»

juWolen, aber aud^ baS töbtlidje Blei in'S £)erj
beS geinbeS ju [Riefen, ber fid) ftebelnb ipren
©renjen naljte. $rum mar aud) bie ©cWü^en»

lilbi bon jeWer ein Bollsfeft, ein lang erfe^nter
Sreubentag für ©rofc unb ßlein.

©in folget greubentag ift eS audj, an bem

unfere ©rjäWlung beginnt, gfreunblid) firaWlt
bie bereits fc^on tiefer fte^enbe ©onne auf bie

fru<$lbelabenen Bäume an ber SEQletftra^e, bie
ein gutes BiofijaWr bereiften. 3n iWrem ©Ratten
bewegt fieW geräufd)botl ber Seftjug nad^ bem

naljen ©cWüfcenplaW. Boran ftürmt bie nie mübe

tDorfjugenb, Buoben unb Bîeitfdji in buntem
©emifel). ©ie umfdjwärmen jubelnb bie pftic^t=
bewußten Blufifanten, bie in ftoljer Ballung
unb mit bon ftrenger Arbeit WocWgerötetem ©efiept
lunfiberftänbig i^res 3ImteS walten. Bidjt lange
ift eS f)er, feitbem bas fortfdjrittlicWere 33lrc^ bie

fonft üblid^en trommeln unb pfeifen berbrängt
unb ben annodj weniger melobifd) als fraftbod
tönenben Snftrumenten ben ©ieg berfdjafft Wat.

$en Blufifanten [erliefet ficW ber ©cWüWenfäWnbrieW

mit I;ot|et^obenem Banner an; ftoli umgibt ipn
ein fireiS mit ber weifiroten Slrmbinbe ge=

fdjmüdter ©djü^enbeainten, ber ©cWü^enmeifter
mit bem ©Wtenprebiger an feinet ©eite, ber

£elgenbogt mit bem bon filbernen SOBoppcn

umbaumelten Bitbe beS Ijt. ©ebaftian u. f. to.

Seiten fd^Iiefeen fi<W bie übrigen ©d)ü^en an,

ergraute Beteranen, bie peute gleich ben Sungen
ben £>ut led aufs linle 0Wr gebrüdt Waben,

Sünglinge, bie bereits mit ben bitten in ber

©djießlunft ju wetteifern wagen, fdjlanfe ©e»

ftatten neben gebrungenen giguren, benen aber

3äl;igfeit unb îtusbauer in bie Wetterwarten

3üge gefd)tieben finb.
Bom ©d)ü!jenplat}e t;er bröWnen bereits bie

Bîôrfer sum 2Biflfomin ; bonnernb rollt baS 6<Wo

ben Bergabljängen entlang unb ba unb bort
niifdf)t fi<W ein frotjer Saurier in feinen bumpfen
$on. Blit ernften Blienen Watten bie Beamten
iWren ©injug in'S ©<Wüt)enwirtsWauS unb batb

flattert bie gaWne bom genfter aus im WcHcn

©onnenfepein. 3m ©cWü^enftanb ba fnattert
unb ïnaftt es piff — paff! unb jwiftWen Wine'"
gellen bie £>ornfignate ber 3e'9er unb Stuffeper.
Unter bem großen Bujtbaum Wat ein ©eiltänjer
feine Bube aufgeflogen unb berfünbet fcWon

feit einet Watben ©tunbe ben fofortigen Beginn
ber Borftetluug. ©ine Reifere TireWorgel todt bie

einen, fdjredt bie aubem, wäWrenb lofe Buben
fi<W eine greube baraus machen, ben 3'JfcWauern,
bie beteits im ©irfuS berfammett finb unb fidW

an bie ffîaub bon 3elttu<W teWnen, mit ©ufen
unb Babetn in ben tKüden unb bie £)änbe ju
ftupfen. 2luf ber ©artenmauer bor bem BMrtS»

WauS Waben ber 6l)tiefilaieW=6WafP unb baS

3iger=jtrini iWren ßram ausgebreitet, ©Wräpfli unb

Birenweggen, güürfteine mit poetifd)en ©prüdjeit,
SEurtli unb fiädetli, ©efcWirrwaaren unb ©piel»
facWen. Um all biefe ©ewinnfte Wirb eifrig
gebridt unb ber 3^9" auf bem jaWlenbefeljten

Brette fteWt leinen îlugenblid flifte. Sufiig rollt
bie Kegellugel auf il)ter Bapn unb aus bem

obern ©aale ber ©eWü^enwirtfcWaft ertönen bie

Bßeifen ber Bled)mufit. Balb fcWallt eS: £>od),

WocW, W"cW unb abermals Wo<W! unb bie DJiörfer

erWeben iWre bröWuenbe ©timme unb eS fumnit
unb Hingt, jaud)jt unb fingt, pufft unb Inaflt,
fcWreit unb ruft, baff felbft ber trodenfie unb

nü<Wternfie SDlenfcW bon einem gelinben fjefibufel
befallen wirb.

Boll WeiÜ9eu ©rnfteS unb unbelümmert um
baS tolle treiben aufeerWalb beS ©cWiejfftanbeS
tnibmen ficW bie ©^ü^en eifrig iprer flunft.
DlocW PcWl ©tanbftutjer in Dollen ©Wren, nut
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Der SchiiHenmättler.
Ein Bild aus dem Volksleben.

I. Was für Vorsätze der Karli an der ^chützcnkilbi macht.

in tüchtiger Schütze

zu sein ist für den
» >' Urschweizer eine Ehre

und ein beneidenswerter

Vorzug. Von
jeher wußten die

Bewohner der Urkan-
tone mit Büchse und

Stutzer umzugehen,
mit fester Hand und
sicherem Blick die

Waffe zu führen.
Als kühne Jäger
verstanden sie es,
die Gemse von den

steilen Felsengräten,
den Adler aus der

hohen Luft
herabzuholen, aber auch das tödtliche Blei in's Herz
des Feindes zu schicken, der sich frevelnd ihren
Grenzen nahte. Drum war auch die Schlltzen-
kilbi von jeher ein Volksfest, ein lang ersehnter

Freudentag für Groß und Klein.
Ein solcher Freudentag ist es auch, an dem

unsere Erzählung beginnt. Freundlich strahlt
die bereits schon tiefer stehende Sonne auf die

fruchtbeladcnen Bäume an der Wylerstraße, die
ein gutes Mostjahr verheißen. In ihrem Schatten
bewegt sich geräuschvoll der Festzug nach dem

nahen Schützenplatz. Voran stürmt die nie müde

Dorfjugend, Buoben und Meitschi in buntem
Gemisch. Sie umschwärmen jubelnd die
pflichtbewußten Musikanten, die in stolzer Hallung
und mit von strenger Arbeit hochgerötetem Gesicht

kunstverständig ihres Amies walten. Nicht lange
ist es her, seitdem das fortschrittlichere Blech die

sonst üblichen Trommeln und Pfeifen verdrängt
und den annoch weniger melodisch als kraftvoll
tönenden Instrumenten den Sieg verschafft hat.
Den Musikanten schließt sich der Schützenfähndrich
mit hocherhobenem Banner an; stolz umgibt ihn
ein Kreis mit der weißroten Armbinde
geschmückter Schützenbeamten, der Schützenmeister
mit dem Ehrenprediger an seiner Seite, der

Helgenvogt mit dem von silbernen Wappen
umbaumclten Bilde des hl. Sebastian u. s. w.

Ihnen schließen sich die übrigen Schützen an,

ergraute Veteranen, die heute gleich den Jungen
den Hut keck aufs linke Ohr gedrückt haben,

Jünglinge, die bereits mit den Alten in der

Schießkunst zu wetteifern wagen, schlanke

Gestalten neben gedrungenen Figuren, denen aber

Zähigkeit und Ausdauer in die welterharten
Züge geschrieben sind.

Vom Schützenplatze her dröhnen bereits die

Mörser zum Willkomm; donnernd rollt das Echo
den Bergabhängen entlang und da und dort
mischt sich ein froher Jauchzer in seinen dumpfen
Ton. Mit ernsten Mienen halten die Beamten

ihren Einzug in's Schlltzenwirtshaus und bald

flattert die Fahne vom Fenster aus im hellen
Sonnenschein. Im Schützenstand da knattert
und knallt es piff — paff! und zwischen hinein
gellen die Hornsignale der Zeiger und Aufseher.
Unter dem großen Nußbaum hat ein Seiltänzer
seine Bude aufgeschlagen und verkündet schon

seit einer halben Stunde den sofortigen Beginn
der Vorstellung. Eine heisere Drehorgel lockt die

einen, schreckt die andern, während lose Buben
sich eine Freude daraus machen, den Zuschauern,
die bereits im Cirkus versammelt sind und sich

an die Wand von Zelttuch lehnen, mit Gufen
und Nadeln in den Rücken und die Hände zu

stupsen. Auf der Gartenmauer vor dem Wirtshaus

haben der Chriesilaich-Chasp und das

Ziger-Trini ihren Kram ausgebreitet, Chräpfli und

Birenweggen, Füürsteine mit poetischen Sprüchen,
Turtli und Läckerli, Geschirrwaaren und
Spielsachen. Um all diese Gewinnste wird eifrig
gedrillt und der Zeiger auf dem zahlenbesctzten

Brette steht keinen Augenblick stille. Lustig rollt
die Kegelkugel auf ihrer Bahn und aus dem

obern Saale der Schützenwirtschaft ertönen die

Weisen der Blechmusik. Bald schallt es: Hoch,

hoch, hoch und abermals hoch! und die Mörser
erheben ihre dröhnende Stimme und es summt
und klingt, jauchzt und singt, pufft und knallt,

schreit und ruft, daß selbst der trockenste und

nüchternste Mensch von einem gelinden Festdusel

befallen wird.
Voll heiligen Ernstes und unbekümmert um

das tolle Treiben außerhalb des Schießstandcs
widmen sich die Schützen eifrig ihrer Kunst-

Noch steht der Slandstutzer in vollen Ehren, nur



f)ie unb ba jeigt fiep ein Selbftuper, bon hinter»
lobern toiffert bie modern fDlänner tto<^ nidjts.
55et 9luf5oeper=9iapi ift eben boron, im „9Soter=
lonb" ju fiedjen. Sine bidjtc ©ruppe bon 3"=
trauern umgiebt ben gemütlichen Gilten. ©otg=
fällig pat er borerft on ber Sabbonl feinen
Stüter geloben, bebädptig boS ^ulber obgemeffen,
fein Körmpen ju biel, feines ju wenig, unb
e§ beputfam in ben Sauf gefepiittet. ©obann
Würbe ein reiihltih mit „©cpnuip" getränfteS
©tüdlein Ceinroonb, boS „53läpli", auf bie
fDfünbung beS CaufeS

gelegt, bie Kugel ein=

gefegt unb mit bem
fßoilober ettoa einen
halben gujj toeit in ben

Sauf hineingetrieben.
3ept erft fom ber Sab-
Ttocf ju êprcn ; mit iprn
Würbe bie Kugel bis
oufs ^ulber pinabge-
ftofeen unbfeftgeftempelt.
tßorfidjtig wirb na<p=

gefront, ob bie Stoiber«
lötnepen ins Kamin
gebrungen,bann fpleppt
ber Wapi feinen fcpwe-
ten ©epiefjprügel on
ben îlnftanb unb fept
bie3ünbfopfel auf. ®er
entfcpeibenbe 9lugenblid
nopt, ber ©cptipe ftärft
fich oufs beborflepenbe
2öerf burdh einen ©cplud
ous bet bereitftepenben
Slafcpe, ftedt fein 9faS=

tuch unter bie 2ûefte, um
für ben linfen Ellbogen
î>QÏt ju gewinnen— ber _„r
©onnenwirt fanante '"W«

ftch oflemol ein eigenes ^olfier um — nodj
fchaut er fid) nod) bet Stillung beS SBinbeS um
unb trifft enblid) îlnftalten, ben ©cpufj abzufeuern.
— 2)o<p, nur nipt gefprengt, peifjt bie SKegel. —
55er ©teinaper-Wopi iiberftrubelt niplS, macht
fpön langfom boran unb fpiebt juerft ben ©paft
beS ©tuperS jmifpen IKod unb 2Befte ber rechten
•Schulter, fpöpft tief Sltem, erhebt ben ferneren
S*hiehprügel unb jielt enblicp mit fpotfem 331itf

«od) ber ©cheibe pin. Sautlofe ©tide perrfpt.
®er ®urbifod=©epp pinterm fllopi pat ben 93er=

ftetler bom tpapnen gelöst, ber 9lapi fiept bie

„2)fugg" mitten im Söpleht beS bon einem Sebet

umfploffenen ©uggerS, — fpon judt fein Singet
nop bem nobelbünnen ©teper — ba fenft ber

©püpe nopmals feine SDBaffe unb tput einen

mächtigen ©pnauf. — 3)aS mopt boS peiHofe

©tipfieber, ber ïïfapi ift nicht fieper. — 3unt
zweitenmal erpebt er feinen ©tuper, tbieber ift
ber Jadeit bom £)apnen gelöst, toieber napt
fiep ber 3ftgfinger bem einem i)audje napge«
benben ©teper „$äb äS £äärili IinggS
— um'S ÏRerfe, umänä ©ebanfä!" liefpelt ber

S3urbifod«©epp.53umm!
3)er ©pufe ift gefallen!
®S pörnlet, bie ©cheibe
wirb bom3eigetperab=
geloffen unb aller îlugeit
richten fiep nap bem

3eigerpau8. „3 panä
fuber gnu, peiUoS

fuber," fagt ber 9lapi,
„öS muoS ä.pa!" sJfop

Iäfjt fiep feine 3eigerfelle
bfiden. ,,'Spebä, äs

gilt ä £albi," eifert ber

©püpe weiter, „epnbr
äs jpäärili j'0je[

IinggS." — $op fiepe!
jept zeigt fip bie fepmatze
Kelle linfs oben in ber
©cheibe; lattgfam fäprt
fie bem fpmarzen Kreis
näper, jept fpneller nnb
fpueller, jept tanzt Tic

luftig im Kreife umS

©pmarz — „3upui!
3upni!" ruft ber 39urbi=

fad«©epp, „äS pebä,
äS pebä; är gaiggleb!"
„ts peb br SBläp, äS

pebä!" fpadt es biel-
ftimmig. „3 ponä fuiber abglap, fälb pani!"
beftätigt nopmals ber Dlapi unb nimmt einen

moplberbienten ©cplud aus feinem ©lafe.
Snjwifpen napt fiep bom 3eig«pauS Peï

ber 3«ig«; halb fiept et bot bem glüdlipen
©püpeit unb überreicht ipm ben ,,33läp".
„SBoprpaftig, ben 3®ed tunb pineingefipoffen!
IBrobo Dfapi!" ftpallt eS in ber 9tunbe unb ber

S8urbifad=©epp tätföpelt bem 9lopi ouf b'Slcpfel
unb fagt: ,,©ält, i pa'S g'fäib — nur äs

Öäärili IinggS !" ©pmunjelnb greift ber glitd«
lipe ©cpüpe in bie SEafcpe unb brüdft bent ßfig«

hie und da zeigt sich ein Feldstutzer, don Hinterladern

wissen die wackern Männer noch nichts.
Ter Nußacher-Natzi ist eben daran, im „Vaterland"

zu stechen. Eine dichte Gruppe von
Zuschauern umgiebt den gemütlichen Alten. Sorgfältig

hat er vorerst an der Ladbank seinen

Stutzer geladen, bedächtig das Pulver abgemessen,
kein Körnchen zu viel, keines zu wenig, und
es behutsam in den Lauf geschüttet. Sodann
wurde ein reichlich mit „Schmutz" getränktes
Stücklein Leinwand, das „Blätzli", auf die

Mündung des Laufes
gelegt, die Kugel
eingesetzt und mit dem
Voilader etwa einen
halben Fuß weit in den

Lauf hineingetrieben.
Jetzt erst kam der Ladstock

zu Ehren; mit ihm
wurde die Kugel bis
aufs Pulver hinabgestoben

und festgestempelt.
Vorsichtig wird
nachgeschaut. ob die
Pulverkörnchen ins Kamin
gedrungen,dann schleppt
der Natzi seinen schweren

Schießprügel an
den Anstand und setzt

die Zündkapsel auf. Der
entscheidende Augenblick
naht, der Schütze stärkt
sich aufs bevorstehende
Werk durch einen Schluck
»us der bereitstellenden
Flasche, steckt sein Nasluch

unter die Weste, um
für den linken Ellbogen
Halt zu gewinnen—der ^ ^Sonnenwirt schnallte ^ H^'l. l.nggs

sich allemal ein eigenes Polster um — noch
schaut er sich nach der Richtung des Windes um
und trifft endlich Anstalten, den Schuß abzufeuern.

^ Doch, nur nicht gesprengt, heißt die Regel. —
Der Steinacher-Natzi überstrudelt nichts, macht
schön langsam voran und schiebt zuerst den Schaft
des Stutzers zwischen Rock und Weste der rechten
Schulter, schöpft tief Atem. erhebt den schweren
Schießprügel und zielt endlich mit scharfem Blick
nach der Scheibe hin. Lautlose Stille herrscht.
Der Burdisack-Sepp hinterm Natzi hat den Ver-
steller vom Hahnen gelöst, der Natzi sieht die

„Mugg" mitten im Löchlein des von einem Leder
umschlossenen Guggers, — schon zuckt sein Finger
nach dem nadeldünnen Stecher — da senkt der
Schütze nochmals seine Waffe und thut einen

mächtigen Schnauf. — Das macht das heillose

Stichfieber, der Natzi ist nicht sicher. — Zum
zweitenmal erhebt er seinen Stutzer, wieder ist
der Hacken vom Hahnen gelöst, wieder naht
sich der Zeigfinger dem einem Hauche nachgebenden

Stecher „Häb äs Häärili linggS
— um's Merke, umänä Gedankä!" liespelt der

Burdisack-Sepp.Bumm!
Der Schuß ist gefallen!
Es hörnlet, die Scheibe
wird vom Zeiger
herabgelassen und aster Augen
richten sich nach dem

ZeigerhauS. „I hanä
suber gnu, heillos

suber," sagt der Natzi,
„äs muos ä ha!" Noch

läßt sich keine Zeigerkelle
blicken, ,,'shedä, äs

gilt ä Halbi," eifert der
Schütze weiter, „ehndr

äs Häärili z'viel
linggs." — Doch siehe!
jetzt zeigt sich die schwarze
Kelle links oben in der
Scheibe; langsam fährt
sie dem schwarzen Kreis
näher, jetzt schneller nnd
schneller, jetzt tanzt sie

lustig im Kreise ums
Schwarz — „Juhui!
Juhni!" ruft der Burdi-
sack-Sepp, „äs hedä,
äs hedä; är gaiggled!"
„Äs hed dr Blätz, äs

hedä!" schallt es

vielstimmig. „I hanä suiber abglah, sälb Hani!"
bestätigt nochmals der Natzi und nimmt einen

wohlverdienten Schluck aus seinem Glase.
Inzwischen naht sich vom Zeigerhaus her

der Zeiger; bald steht er vor dem glücklichen

Schützen und überreicht ihm den „Blätz".
„Wahrhaftig, den Zweck rund hineingeschoffen!
Bravo Natzi!" schallt es in der Runde und der

Burdisack-Sepp tätschelt dem Natzi auf d'Achsel
und sagt: „Gält, i ha's g'säid — nur äs

Häärili linggs!" Schmunzelnd greift der glückliche

Schütze in die Tasche und drückt dem Zeiger



öS Ftäufli in b'fpanb. „Sejjt nimi bt jroeit
ai nu!" fagt er, „jeßt pautS es!" 3um jweiteu«
mal roirb mit aller Sßorficpt gelaben unb aitgefeßt,

äum jroeitenmal fipaut ber ©epp auf ben Cufl=

jug, auep bieëmal feßt ber Dtaßi roieber ab, um
einen tiefen ©epnatif ju tpun — jeßt Inatlt eS

unb fepau, roieber fißt ber ©djufs tief im ©(patate
unb part am 33(äß, roennS biefjmal auep lein
©aullet ift. „S'lpuotS für eiuifcp!" fagt ber

Dtaßi. „Seßt patti ä £)albi berbienet; epurn

©epp, mier roenb eis ga näß, id) (peßtfcpßblü be

fpäter!"
IDlit biefen ÎBorten feßrt fi<p ber Dïuûad^er=

Dia^i um; ba fielet er feinen ©ötti, ben 15jäßrigen
©<püßenmalt=Slarti, ber ißm feit einer falben
©tunbe mit freubeftraßlenben îtugen jugefcpaut.
„©ötti!" fagt ber 93uob fdßücptern, „gält ©ötti,
bui cpaufft mer einift ai ä öicpfä!" „2öaS, bui
l'ätfer; bui Witt ai fdjo ä 33iepfä!" ruft ber

9taßi ladjenb aus, „baS präffierb nib ßalb fo

gfcproinb!" 3m ©eßeimen ßat aber ber Dîujj-
ackeret bocp feine Freube am Heinen Jlatli.
„®ib acßt!" fagt er jum ©epp, „bä gib einift
ai ä ©epiß, bä ©tpüßemüttlere lißb'S im Fluob.
Dr Slarli ift fäßrä fc^o bi be c^linä ©epißerä br
©rft g'ji. ßßaift luoge, ©epp, bä bpfji pS îllti
nu einift uifä." ©agt'S unb ftecft triumpßierenb
feinen 331äß }u ben geroonnen Wummern —
bann niarfepiert er, bie grüne ©cptirje umge=
bunbett, fiegeSfreubig ber ©cpüßeuroirtfcßaft ju.

Der Slarli fteßt nocp lange im ©epüßenßaufe
ßinter ben ©epiißen, faut an feinen Fingernägeln
unb fepaut mit blißenben 31ugen feber ißrer löe«

megungen ju, laufet auf jebe iprerSBemerfungen.
Für ißn ßat alles anbere feinen SHeij meßr,
meber ber ©eiltänjer mit feinen .ftunben unb
Wffen, nocp bie Drillfcpeibe mit bem locfenben

©eminn, roeber bie um ben „Ceimtätfep" bet'
fammelten 33ogenfepüßen, nocp bie unter ben
roilben Slaftanienbäumen fiep raufenben îtuben.
©tolj fc^reitet er an all bem borbei, er rnitl ein

©cpüße, ein berühmter ©cpüße merben, ein

jroeiter Stell. Drefer ©ebanfe befcpäftigt ißn ben

ganjen "ilbenb unb lägt ißn nacßtS lange niept
f<plafen. SDöie er enblicp mübe einfcplummert,
ba träumt ber ©cpiißenmatUSlarli bon nichts
anberem als bon ©Reiben unb ©tußern, bon
3eigerfeflen unb löläßen unb bon einem ©augler,
ben er, gleicproie fein ©ötti gefdjoffen.

Wacp langem, langem Wußaltcn, 33itten unb
Söeltelu mürbe enblicp fîarliS £)erjenSrounfcp
erfüllt unb ißm juteil, roornmp er fid; 3al)re lang

gefeint — eine Flinte. 3" ber ©cpüßenmatt

ftanb nämlich broben in ber Saube in einem

haften ein altes ©ernebr mit einem Feuerftein»

feploffe. Der ©tein feßlte freiließ, benn SlarliS

93ater fei. patte ißn auSgefcßraubt unb juin
Feuerfcßlagen beim Dubäfelu benußt. îluf langes
bitten ßin fegte es enblicp ber Slarli burcß, baß

bie Wiutter toegen ber 33üeßfe mit ißrem Sruber,
bem Wujjacßcr=Waßi Dfüdfpracße napin. liefet
übergab baS ©etoepr einem Sücpfenmafper jum
Umänbern unb fo entftanb eine gauj paffable

Sagbflinte, bie ber lîarli mit Güntjürfen in ISm*

pfang natjm. Für ^ulber unb Sölei forgte bet

©ötti, felbft ein leibenfdjaftlidfer Säger, unb f"
mar unfer junge ©cpübenmättler überfelig, i"1

93efige einer ©cpufjroaffe ju fein. Dîun patten
b'e Sträpen in ber ©egenb böfe Cebbig. ®uf

jroei ©tunben im Umfreife fannten fie ben

©djüpenmatt'Rarli. ©aß irgenbroo ein folcpet

fcproarier ®urf(pe auf einem löautne unb fcpüip

ber junge 3äger aus bem Çiaufe, ba fcprie unb

fräcpjte ber geängfiigte ®ogeI: „®ä, bä, bä!"
als moflte er feine ftameraben in ber Dtunbe

maruen unb ipuen jurufen: „Der ba ift'S, not
bent nepmt eud) in acpt."

3n feinem erften éifer fcpoj; Rarli auf afleS,

roaS fliegen unb fptingen tonnte; fein ©PflÖ

unb feine Jfaße mar bor ipttt fieper; als abet

bet ©ötti ipu einft ertappte, mie et in einen

©(proarm Dtinberftaaren pineinfepofe unb meprete

bctfelben erlegte, ba lief bem alten Säget bie

©alle über. SÜJenig feplte unb ber DUijjacper»

Dtapi pätte JïarliS Sngbluft mit ein paar tüep*

tigen Cprfeigen belopnt. „Du Süntmel!" tief

et im pöepften 3°tne, „bu Öumpeitbuob, maS

paben bit bie unfepulbigen SBögel j'Öeib getpaii/
bafe bu fie jufanimenfcpiejjeft — fo nüplicp'»

parmlofe Dierlein? 3)ieinft öppen, baS fei ein

Runftftücf ober gat eine ^)elbentpat, in einen

foltpen Raufen pineinjuf(pie&en unb ein pnot

SBögelein iu treffen? Das ift feine Äutift, bu

ßappi — ©epärn' biep, aus bir roirb fei»

reepter ©tpüp! 2Beißt maS!"
Der Äarli ftanb ba, mie ein naffeS Sîujb

unb roagte niept aufjubliden. 51m meifteu big

es ipn, baff er fein reepter ©epüß merben foflte-

SBegen einifep merbe baS roenig maepen, murnteltf
er unb fcpliip fiep befepämt baDoit. Der 9MJ1

aber brummelte unb bonnette ipnt naep mie ein

ffietter, baS fiep in ber Feme berjiept.
Seit ber 3eit mar Slarli borfieptiger. Herten*

bögel unb ©ieppörnepen ju jepießen, fepieu ip"1

äs Fränkli in d'Hand. „Jetzt nimi dr zweit
cii nu!" sagt er, „jetzt hauts es!" Zum zweitenmal

wird mit aller Vorsicht geladen und angesetzt,

zum zweitenmal schaut der Sepp auf den Luftzug,

auch diesmal setzt der Natzi wieder ab, um
einen tiefe» Schnauf zu thun — jetzt knallt es

und schau, wieder sitzt der Schuß tief im Schwarz
und hart am Blätz, wenns dießmal auch kein

Gaukler ist. „s'thuots für einisch!" sagt der

Natzi. „Jetzt Hani ä Halbi verdienet; chum

Sepp, mier wend eis ga näh, ich chehrschyblü de

später!"
Mit diesen Worten kehrt sich der Nußacher-

Natzi um; da sieht er seinen GSIti, den lüjährigen
Schlltzenmait-Karli, der ihm seit einer halben
Stunde mit freudestrahlenden Augen zugeschaut.

„Götti!" sagt der Buob schüchtern, „gält Götti,
dui chaufst mer einist ai ä Bichsä!" „Was, dui
Läcker; dui witt ai scho ä Bichsä!" ruft der

Natzi lachend aus, „das Prässierd nid halb so

gschwind!" Im Geheimen hat aber der Nuß»
acherer doch seine Freude am kleinen Karli.
„Gib acht!" sagt er zum Sepp, „dä gid einist
ai ä Schitz, dä Schlltzemüttlcre lihd's im ?luod.
Dr Karli ist fährä scho bi de chlinä Schitzerä dr
Erst g'si. Chaist luoge. Sepp. dä byßt ys Alti
nu einist uisä." Sagt's und steckt triumphierend
seinen Blätz zu den gewonnen Nummern —
dann marschiert er, die grüne Schürze
umgebunden, siegesfreudig der Schützenwirtschaft zu.

Der Karli steht noch lange im Schützenhause

hinter den Schützen, kaut an seinen Fingernägeln
und schaut mit blitzenden Augen jeder ihrer
Bewegungen zu, lauscht auf jede ihrer-Bemerkungen.
Für ihn hat alles andere keinen Reiz mehr,
weder der Seiltänzer mit seinen Hunden und
Äffen, noch die Drillscheibe mit dem lockenden

Gewinn, weder die um den „Leimtätsch"
versammelten Bogenschützen, noch die unter den
wilden Kastanienbäumen sich raufenden Buben.
Stolz schreitet er an all dem vorbei, er will ein

Schütze, ein berühmter Schütze werden, ein

zweiter Tell. Dieser Gedanke beschäftigt ihn den

ganzen Abend und läßt ihn nachts lange nicht
schlafen. Wie er endlich müde einschlummert,
da träumt der Schlltzenmatt-Karli von nichts
anderem als von Scheiben und Stutzern, von
Zeigerkellen und Blätzen und von einem Gaugler,
den er, gleichwie sein Götti geschossen.

Nach langem, langem Anhalten, Bitten und
Betteln wurde endlich Karlis Herzenswunsch
erfüllt uno ihm zuteil, wornach er sich Jahre lang

gesehnt — eine Flinte. In der Schützcnmatt

stand nämlich droben in der Laube in einem

Kasten ein altes Gewehr mit einem Feuersteinschlosse.

Der Stein fehlte freilich, denn Karlis
Vater sel. halte ihn ausgeschraubt und zum

Feuerschlagen beim Tubäkeln benutzt. Auf langes
Bitien hin setzte es endlich der Karli durch, daß

die Mutter wegen der Büchse mit ihrem Bruder,
dem Nußachcr-Natzi Rücksprache nahm. Dieser

übergab das Gewehr einem Büchsenmacher zum

Umändern und so entstand eine ganz passable

Jagdflinte, die der Karli mit Entzücken in
Empfang nahm. Für Pulver und Blei sorgte der

Götti, selbst ein leidenschaftlicher Jäger, und so

war unser junge Schützenmätller überselig. >ni

Besitze einer Schußwaffe zu sein. Nun hatten
d>e Krähen in der Gegend böse Lebdig. Auf

zwei Stunden im Umkreise kannten sie den

Schützenmatt-Karli. Saß irgendwo ein solcher

schwarzer Bursche auf einem Baume und schlich

der junge Jäger aus dem.Hause, da schrie und

krächzte der geängstigte Vogel: „Dä. dä, dä!"
als wollte er seine Kameraden in der Runde

warnen und ihnen zurufen: „Der da ist's, vor
dem nehmt euch in acht."

In seinem ersten Eifer schoß Karli auf alles,

was fliegen und springen konnte; kein Spatz

und keine Katze war vor ihm sicher; als aber

der Götti ihn einst ertappte, wie er in einen

Schwärm Rinderstaaren hineinschoß und mehrere

derselben erlegte, da lief dem alten Jäger die

Galle über. Wenig fehlte und der Nußacher-

Natzi hätte Karlis Jagdlust mit ein paar
tüchtigen Ohrfeigen belohnt. „Du Lümmel!" ricf

er im höchsten Zorne, „du Lumpenbuob, was

haben dir die unschuldigen Vögel z'Leid gethan,

daß du sie zusammenschießest — so nützliche-

harmlose Tierlein? Meinst öppen, das sei ein

Kunststück oder gar eine Heldenthat, in einen

solchen Haufen hineinzuschießen und ein paar

Vögelein zu treffen? Das ist keine Kunst, du

Lappi! — Schäm' dich, aus dir wird kein

rechter Schütz! Weißt was!"
Der Karli stand da, wie ein nasses Kalb

und wagte nicht aufzublicken. Am meisten biß

es ihn, daß er kein rechter Schütz werden sollte-

Wegen einisch werde das wenig machen, murmelts

er und schlich sich beschämt davon. Der Natz>

aber brummelte und donnerte ihm nach wie ein

Wetter, das sich in der Ferne verzieht.
Leit der Zeit war Karli vorsichtiger. Herren-

Vögel und Eichhörnchen zu schießen, schien ih»>
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bulb nidjt mehr nobel, bngcgcn finite er ein

£äslcin aufscheuchen, eine 2Ba<hteI, Stahle ober

gar ein Siebbubn, unb ber ©ötti nidte befriebigt,
main Jîarli ©lud hatte unb ibni [eine Seilte
bormeifen tonnte.

©o fam eS, ba& bem jungen ©etjütjenmättter
ju einem Icibenfcbaftlidjen Säger balb nichts
nie^t fehlte, ©ein größtes Sergnügen mar eS,

ten Dïafci auf bie Sagb ju begleiten, ©tunben»
lang barete er im f)öd)ften ©<hnee auf bent

Ülnftanbe aus unb l)odtc auf bem Shiifj halbe
Btäc^te binburch ; bie
Mutter aber bermünfehte
taufenbmat bie Stichfe,
bie fie ihrem Suben
glitte jmegmacbenlaffen.

11. 2SiefbevcÄnvIi auf aller«
lei 2Silb aubget)t.'a

©in paar Sabre
tuatenbergangen; Sarli
mar ein febmuder Söur=

f b« gemorbeit. Stach«
bem er jrnei Sabre eine

gorlbilbungSfcbule be=

juebt unb bie Dtefruten»

fcbule burcbgeniacbt
batte, füllte er fieb fo

jiemtieb £err unb
Meifter in ber ©c^ü^en=
matt. 3)er 93ater mar
fdjon bor Sohren ge=

florben, bie ©efdjmifter,
ber ©eppli, ber Sont

unb bas Margritli
mnren bebeutenb jünger
als ber Jîarli unb fo
fiel ibm mie boit felbft
bie »tolle beS vtauS»
baters ju. ®ie Mutter
mar eine fromme, gute unb bribe grau, aber

gar grüfeli in ihren lîatli bernarret unb baber
blinb gegen feine gebler. $er Siuf?acber=»tabi,
ihr ©ruber, mar ben Rinbern als Sogt beftellt;
er Jam oft in bie ©(bütjenmatt unb nabm fieb
ber Sogtsfinber mit »tat unb SE^at an, aber

gar grüfeli biel berflanb er bon ber Äinberer»
iiebung nicht, benn ber 9îa^i mar ein alter, lebiger
Suob unb feine greube mareit fein ©tanbftut)er,
feine Sagbflinte unb ber SBalbi, fein Sagbbunb.
©o lam es, baff ber lîarli allerlei Manieren
annahm, bie ibm fein ©ater fei. fieser abgetquff

Du Suinpenburö, loa« baten biv bie unfcbitlbigcn SSögel

j'îeib gettycm?"

bätte, märe er no<b am Beben gemefen. SDßar

boeb ber alte ©cbübentnatt»$arli ju feiner 3eit
ein allgeniein gearteter, angefebener Mann, ftreng
religiös unb orbnungslicbenb, aber ad), ber
braöe Sater mujjte fterben, bebor feine $inber
erjogen maren. ®ie Mutter batte eine ©igen»
tümlicbfeit an jt<h, bie nichts meniger als bor«

teilbaft für bie ©rjiebung ibrer ftinber mar.
©ie brummelte unb murrte in einem fort, jaufelte
unb jammerte über jebe Uleinigfeit, grumfete
unb flagte ben ganjen S£ag unb tlapperte unb

plapperte unaufhörlich,
mie eine Mühle bei

bobem SBafferftanb. ®ie
îfinber tonnten nie^ts
recht maiben; fie brobte
beftänbig mit ber »tute,
aber bie ©ofen Iahten
nur, benn fie mußten

mobl, bafj bie Mutter
es mit ibren Drohungen
niibt ernft meinte unb
bafi bie »tute feit Sohren
präjiS fo binterni ©pte=
gel ftedte, mie fie ber
Sater jum letztenmal
binaufgetban.^ t)'e unb
ba berflagte fie bie

kleinen beim 9îo^i ; ber
machte bann ein böfes

©efiebt unb fagte : „Sbr
göfseln, moHt ihr folgen
ober nicht!" unb bamit
mat's fertig.

©o tarn eS, bajj in
ber ©djttjjenmatt nicht
alles fo ftanb, mie es

hätte flehen foHen. 2lm
Sermögen fehlte eS

freilich nicht, für ge«

nitgenbeS ÜluStommen mar borgeforgt, ber Sater
fei. halte einen bübfehen Sahen ©elb binterlaffen,
— ja, mer meijj, ob eS nicht beffer gemefen märe,
menu fie eS gnötiger hätten machen unb mehr

fpareit unb ftrapajieren müffen. $er Ratli hätte
bann bielleicht jum ©elb auch mehr ©orge getragen,
fo aber tonnte er eS bon ber Mutter leicht

erlangen, bafe fie ihm erlaubte, eine Uhr aitju«
fdjaffen. Samals tarnen auch bie alten ferneren

Stanbftuber, mie bem »tajji feiner, imtner mehr
cuS ber Mope; an ihre ©teile trat ber gelb»

fintier tuit Ijartpm »Ifyug. Stafürlich mufjte eifl
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bald nicht mchr nobel, dagegen suchte er ein
Häslein aufzuscheuchen, eine Wachtel, Rahle oder

gar ein Rebhuhn, und der Götti nickte befriedigt,
wenn Karli Glück hatte und ihm seine Beute
vorweisen konnte.

So kam es, daß dem jungen Schützenmättler
zu einem leidenschaftlichen Jäger bald nichts
mehr fehlte. Sein größtes Vergnügen war es,
den Natzi auf die Jagd zu begleiten. Stundenlang

harrte er im höchsten Schnee auf dem

Anstand? aus und hockte auf dem Duiß halbe
Rächte hindurch; die
Mutter aber verwünschte
tausendmal die Büchse,
die sie ihrem Buben
hatte zwegmachen lassen.

11. Wichdcâarli auf aller¬
lei Wild ausgeht.'^

Ein paar Jahre
waren vergangen; Karli
war ein schmucker Bur-
s he geworden. Nachdem

er zwei Jahre eine

Fortbildungsschule
besucht und die Rekrutcn-

schule durchgemacht
hatte, fühlte er sich so

ziemlich Herr und
Meister in der Schützen-
niatt. Der Vater war
schon vor Jahren
gestorben die Geschwister,
der Seppli, der Toni

und das Margritli
waren bedeutend jünger
als der Karli und so

siel ihm wie von selbst
die Rolle des Hausvaters

zu. Die Mutter
war eine fromme, gute und brave Frau, aber

gar grüseli in ihren Karli wrnarret und daher
blind gegen seine Fehler. Der Nußacher-Natzi,
ihr Bruder, war den Kindern als Vogt bestellt;
er kam oft in die Schützenmatt und nahm sich
der Vogtskinder mit Rat und That an, aber

gar grüseli viel verstand er von der Kindererziehung

nicht, denn der Natzi war ein alter, lediger
Luob und seine Freude waren sein Standstutzer,
seine Jagdflinte und der Waldi, sein Jagdhund.
So kam es, daß der Karli allerlei Manieren
annahm, die ihm sein Vater sel. sicher abgekquft

Du Lumpcnl'uob, was haben dir die unschuldigen Vogel
zDcid gethan?"

hätte, wäre er noch am Leben gewesen. War
doch der alte Schützenmatt-Karli zu seiner Zeit
ein allgemein geachteter, angesehener Mann, streng
religiös und ordnungsliebend, aber ach, der
brave Vater mußte sterben, bevor seine Kinder
erzogen waren. Die Mutter hatte eine

Eigentümlichkeit an sich, die nichts weniger als
vorteilhaft für die Erziehung ihrer Kinder war.
Sie brummelte und murrte in einem fort, jauselte
und jammerte über jede Kleinigkeit, grumsete
und klagte den ganzen Tag und klapperte und

plapperte unaufhörlich,
wie eine Mühle bei

hohem Wasserstand. Die
Kinder konnten nichts
recht machen; sie drohte
beständig mit der Rute,
aber die Gofen lachten

nur, denn sie wußten
wohl, daß die Mutter
es mit ihren Drohungen
nicht ernst meinte und
daß die Rute seit Jahren
präzis so hinterm Spiegel

steckte, wie sie der
Vater zum letztenmal
hinaufgethan.'Z Hie und
da verklagte sie die
Kleinen beim Natzi; der
machte dann ein böses

Gesicht und sagte: „Ihr
Fötzeln, wollt ihr folgen
oder nicht!" und damit
war's fertig.

So kam es, daß in
der Schützenmatt nicht
alles so stand, wie es

hätte stehen sollen. Am
Vermögen fehlte es

freilich nicht, für
genügendes Auskommen war vorgesorgt, der Vater
sel. halte einen hübschen Batzen Geld hinterlassen,

— ja, wer weiß, ob es nicht besser gewesen wäre,
wenn sie es gnötiger hätten machen und mehr

sparen und strapazieren müssen. Der Karli hätte
dann vielleicht zum Geld auch mchr Sorge getragen,
so aber konnte er es von der Mutter leicht

erlangen, daß sie ihm erlaubte, eine Uhr
anzuschaffen. Damals kamen auch die alten schweren

Standstutzer, wie dem Natzi seiner, immer mehr
aus der Mode; an ihre Stelle frat der
Feldstutzer mit hartxin Abzug. Nafürlich mußte eiss



jolcljer aiup fofort fiir ben Jîarli per. Set
33urfcpe mar niept wenig ftolj auf fein ©emepr,
bas fann man fic^ beulen, unb bon nun an feplte
et an feiner Kilbi unb bei feinem ©rümpel»
jcpiefeet. 35er Karli war mirfliip, wie Aafei eS

borauSgefagt patte, ein tüchtiger ©tpüfee geworben
unb tro^ feiner jungen 3ûpre war er mancpem
Alten weit überlegen. ©r Ijatte ein Auge fcpatf
wie ba§ eines ©perberS unb Aerüeit wie bon
©ijenbropt. 3m ©cpiefeftanb war eS eine greube
ipm jujufepcn, wie er rupig anlegte, jielte unb
loSbrüdte; ben ©d^ufi ju peifcpen berftanb er
wie ein ergrauter Veteran. „3 pane j'fpife
gnu!" jagte er, unb richtig ber ©cpufe fafe

etwa§ ju tief.
3m ©pätperbft würbe gemöpitli<p ein ©rünipel«

frÇie^et, berbunben mit einem^SDÖcttfampf jmifcpen
ben „Atanbli unb Scbig-n", beranftaltet; ba ging'S
oft eifrig per. 3um erfieitmal war aud) ber

Karli ju ben Sebigen eingeteilt, ber Aufeaiper«

Aafei war natürlich aubp babei. ©<pon ftanb
e§ mit ben Unberpeiratetcn fiplimm, ipre ©aipe
fcpien berloren. 3e{jt trat ber Karli auf unb
gab ben AuSjcplag. 3)a fipütlelten bie alten
Cebigen bem Waefern ©cpüfeen bie Jpaub; ber

Aafei war ganj auS'm ©leiS bor greube unb
bie Suugen fonnten ipm niept genug gratulieren.
ÜDer Karli jupfte ftolj an bin paar tpäärli, bie

ipnt unter ber Aafe ju fproffen begannen, ftreefte
unb redte fiep unb bünfte fiep bereits ein grofeer,

großer Atanit. Als er abeubs jiemlicp jpät
noep Jpaufe ging, gab ifjm ber ©ötli itocp baS

©eleit unb als bie Atulter ju brunnneln anfing
übet'S lange Ausbleiben, ba erjüplte ipr ber

Aafei begeiftert KatliS Ç>elbentpat uub wie ber
SBuob ein AuSbunb bon einem ©cpüfeen fei.

35ett ÏÏBinler über ging ber junge ©cpüfeeu»

mättler mit feinem ©ötli, bem Aufeaiper» Aafei
fleißig j'3agb. Atanepem armen jpäSlein würbe
bas Cebenëlidpt ausgeblafen, mandes fdplaue

gitepêlein in monbpellet Aoipt auf bem 3)uife

erlegt. 35er alle Aapi penfte bie erbeuteten

giiepfe beim ©obpufli auf ttnb jog ipnen fünft»
geredpt baS gell über bie Dpren, fpannte ben

töalg auf ein ®rett unb fleüte ipn pm îrodnen
im ©pämiläubli auf. 35er Karli mar piebei
in allem fein gelehriger ©cpüler.

Aber troep einem anbern, Weit cblern SDaib»

werf ging ber Karli nach-

©infam lag irgenbwo am SBalbranb ein

fleiiteS, fcpmudeS Räuschen, bon einem faubern
©ärtlein unb buftigen Atatten begrenjt. ©anft

fenfte fiep bas mit üppigen Cbfibiinmeu biePt

Pefepte ©eläube juin ©eegeflabe piuab unb

wenn abenbs bie golbne ©onne in ben Haren

gluten fiep fpiegelte, ba blipte unb flammte
eS burdp bie 3ffie'9e ï>et Zäunte wie ein geucr»

meer pm JpäuSipen hinauf. Aiaienegg pie&

baS frieblicpe Reimen unb ber ehrfame Saab»

Wirt ®alj mit feiner ©pefrau Annamatie pauften

bort im gtieben unb ©liid. 3)ie fepbnfte 33lume

aber, bie aufm Atainegg blühte, war bas ïKofeli,

ihre einjige Soipter, ein tufig braoeS unb bifige®

Ateitjipi. SDie ein guter ©eift fcpaltete unb

waltete baS Aofeli im JpäuSepen, benn bie Atutter
war fepon all unb etwas iibelmögenb unb ber

Sßater pie unb ba niept reept jtocg. 3)aS gute

Kinb pflegte unb hegte feine lieben ©Item mit
aufopfernber Siebe unb wenn eS auep über £ialS
unb Kopf ju fepaffen unb ju forgen patte, fo

fepaHten feine luftigen Siebet bodp freubig ftifep
aus bem £äuS<pen unb ©ärtdjen unb wetteiferten
mit bem 3roitfchcrn unb 35riflirit ber 35rofjeln
unb Amfeln im nahen SCßalbe.

2Dar eS ein fcpöuer ©onntagnadpmittag unb

Würbe nirgenbS ein ©epiefeet ober eine Kilbi
abgehalten, fo hängte ber Älarli fein Aüipsleiu
um unb fagte, er wolle bem ©ee entlang gepeii

unb fepoucn, etwa ein gifeplein p fepiefeen Aie

liib er ju biefem Acrgniigcn ben alten Aapi
ein, obwohl ber ©ölti fein geinb nom gifcp*
fepiepeti war. 2ßar aber ber Katli eine jeitlang
am SOßaffer perumgcftiicpen, bann lenfte et aü=

mölig feine ©cprilte nom Ufer ab unb wen»

bete fidp immer mehr unb mehr ber Anpôpe

ju, bis er aufm 2iicg naip bem Ataieneggü

war. 35aS gifcplipiefeen mar ihm balb nerleibct

unb er jog eS bor, auf etwas anbereS 3«8b

ju maipeu. 35aS ©ögelein aber, auf baS eS

ber Karli abgefepen hotte» tnat fipücptern uub

mifetrauifip unb lieft fiep niept fo leiept fangen.
Kam ber Karli in bie Aäpe beS Ataieueggliö,
fo porte es ju fingen auf unb nerbarg fiep-

2BaS baS für ein rares Aögeleitt war, wirb ber

Sefer fepon gemerft paben, unb ba ber Jîarli
nicht abliefe mit Aaipgepeit. fo tourbe auep baS

Aögelein natp unb naep jnpmer.
Aîail fagt oft, es fei einer fein guter Scpüb,

wenn er niept eine AuSrebe wiffe, unb fo wufetc

auep ber Karli für feine 23efucpe auf bem Ataieii'
eggli immer einen tßorwanb ju fiuben. Sol1»

patte er wirfliip gifepe fepiefeen wollen, aber fi«

f^wammen ipm ju tief unter SDßaffer, er fei brui»
einen ©cpmirf auf baS Ataieitcggli pinaufgf'

solcher auch sofort für den Karli her. Der
Bursche war nicht wenig stolz auf sein Gewehr,
das kann man sich denken, und don nun an fehlte
er an keiner Kilbi und bei keinem Grümpel-
schießet. Der Karli war wirklich, wie Natzi es

vorausgesagt hatte, ein tüchtiger Schlitze geworden
und trotz seiner jungen Jahre war er manchem
Alten weit überlegen. Er hatte ein Auge scharf
wie das eines Sperbers und Zierden wie von
Eisendraht. Im Schießstand war es eine Freude
ihm zuzusehen, wie er ruhig anlegte, zielte und
losdrückte; den Schuf; zu heischen verstand er
wie ein ergrauter Veteran. „I hane z'spitz

gnu!" sagte er, und richtig der Schuß saß

etwas zu tief.
Im Spätherbst wurde gewöhnlich ein Grümpel-

schießct, verbunden mit einem^Wettkampf zwischen
den „Mandli und Ledig n", veranstaltet; da ging's
oft eifrig her. Zum erstenmal war auch der

Karli zu den Ledigen eingeteilt, der Nußacher»

Natzi war natürlich auch dabei. Schon stand
es mit den Unverheirateten schlimm, ihre Sache
schien verloren. Jetzt trat der Karli auf und
gab den Ausschlag. Da schüttelten die alten
Ledigen dem wackern Schützen die Hand; der

Natzi war ganz aus'm Gleis vor Freude und
die Jungen konnten ihm nicht genug gratulieren.
Der Karli zupfte stolz an tun paar Häärli, die

ihm unter der Aase zu sprossen begannen, streckte

und reckte sich und dünkte sich bereits ein großer,
großer Mann. Als er abends ziemlich spät

nach Hause ging, gab ihm der Götli noch das
Geleit und als die Mutter zu brummein anfing
über's lange Ausbleiben, da erzählte ihr der

Natzi begeistert Kariis Heldenthat und wie der
Buob ein Ausbund von einem Schützen sei.

Den Winter über ging der junge Schützen-
mättler mit stinem Götti, dem Nußacher-Natzi
fleißig z'Jagd. Manchem armen Häslein wurde
das Lebenslicht ausgeblasen, manches schlaue

Füchslein in mondheller Nacht auf dem Duiß
erlegt. Der alte Natzi henkte die erbeuteten

Füchse beim Sodhusli auf und zog ihnen
kunstgerecht das Fell über die Ohren, spannte den

Balg auf ein Brett und stellte ihn zum Trocknen
im Chämiläubli auf. Der Karli war hiebe!

in allem sein gelehriger Schüler.
Aber noch eimm andern, weit cdlern Waidwerk

ging der Karli nach.

Einsam lag irgendwo am Waldrand ein

kleines, schmuckes Häuschen, von cineni saubern
Gärtlein und duftigen Matten begrenzt. Sanft

senkte sich das mit üppigen Kbstbäumen dicht

besetzte Gelände zum Sccgeslade hinab und

wenn abends die goldne Sonne in den klaren

Fluten sich spiegelte, da blitzte und flammte
es durch die Zweige der Bäume wie ein Feucr-
meer zum Häuschen hinauf. Maicnegg hieß

das friedliche Heimen und der ehrsame Landwirt

Balz mit seiner Ehefrau Annamarie hausten

dort im Frieden und Glück. Die schönste Blume
aber, die auf'm Mainegg blühte, war das Noseli.

ihre einzige Tochter, ein tusig braves und difiges
Meitschi. Wie ein gntcr Geist schaltete und

waltete das Roseli im Häuschen, denn die Mutter
war schon alt und etwas übelmögend und der

Vater hie und da nicht recht zwcg. Das gute

Kind Pflegte und hegte seine lieben Eltern mit
aufopfernder Liebe und wenn es auch über Hals
und Kopf zu schaffen und zu sorgen hatte, so

schallten seine lustigen Lieder doch freudig frisch

aus dem Häuschen und Gärtchen und wetteiferten
mit dem Zwitschern und Drilbrn der Drosseln
und Amseln in; nahen Walde.

War es ein schöner Sonntagnachnüttag und

wurde nirgends ein Schießet oder eine Kilbi
abgehalten, so hängte der Karli sein Büchslei»

um und sagte, er wolle dem See entlang gehen

und schauen, etwa ein Fischlein zu schießen Nie

lud er zu diesem Vergnügen den alten Natzi

ein, obwohl der Götli kein Feind vom Fisch-

schießen war. War aber der Karli eine Zeitlang
am Wasser herumgestrichen, dann lenkte er all-
mälig seine Schritte vom User ab und wendete

sich immer mehr und mehr der Anhöhe

zu, bis er aus'm Weg nach dem Maieneggli
war. Das Fischichießen war ihm bald verleidet

und er zog es vor, auf etwas anderes Jagd

zu machen. Das Vögelein aber, auf das es

der Karli abgesehen hatte, war schüchtern und

mißtrauisch und ließ sich nicht so leicht fangen.
Kam der Karli in die Nähe des Maienegglis.
so hörte es zu singen aus und verbarg sich-

Was das für ein rares Vögelein war, wird der

Leser schon gemerkt haben, und da der Karli
nicht abließ mit Nachgehen, so wurde auch das

Vögelein nach und nach zahmer.
Man sagt oft, es sei einer kein guter Schütz,

wenn er nicht eine Ausrede wisse, und so wußte

auch der Karli für seine Besuche auf dem Maieneggli

immer einen Vorwand zu finden. Bald

hatte er wirklich Fische schießen wollen, aber sie

schwammen ihm zu tief unter Wasser, er sei draw
einen Schwick auf das Maieneggli hinaufge-



fournie»; Mb mar ihm {ein £uinb entlaufen
uub et tuoflte it)» fucheu mib behauptete fieif
uitb feft, et habe it)n gegen bo§ Waieneggli jn
fortleitfchen gefeljcn. ©in anbereSmol muffte et
ein ©tüd SDBalb in ber Dtäfje grauen, ober einen
©rbüpfelbläfi, furz unb gut, an îïuSreben fehlte
es bem ©(hiitseiimatt=Sarli nicht. Das Dtofeli
merfte balb einmal, bajj bie ïejudje eigentlich
ihm galten unb es fing an biefelben gar nicht
fo ungern ju fehen; ja, nach unb nac^ belam
es reibt lange / tncnri ber Sarli mehrere
$age long [ich nicht mehr jeigte.

Sßater unb ÏWutter mußten ben jungen
Schütjcnmältlcr nicht genug ju rühmen unb im
Stillen hätten fie ihn nicht ungerne als ©<hmieger=
fohn gefchen.

Wit bent olteu 9iußac^er=!)?a^i berfeljtte ber
Sarli feiltjer bebeutenb feltener, fei's baff er bie
ffiege ui b 3ogbborteile nun felber genügenb
tonnte, fei'ê bah ihm ber 9Ute mit feinem etroaS

einfilbigen SBefcn berleibet toor dagegen hatte
ber ©chülienmättlcr anbete Sameraben genug,
bie ihm beffer jufagten unb mit ihm bie gleichen
Seibenfehaften teilten. Da »aren es einmal ber

ï!fûber=2unji, ein Heiner, unterster Serl, unb
ber SinDboben-GhlauS, mit bem er befonberS
gern berfehrte. îludj mit bem SHiS=£)an§ unb
^ergli.<8chang befugte Sarli gern bie betf<hie=
benen ©chüjjettflänbe im ßanbe h«uin unb balb
bereinigten fid) mehrere biefer 33utfdjen, um ba
ober bort im ßanbe ein ©djilhenfeft ju befucheu.
$>ie ©<hühenmaft«Wa-iami mar jmar grüfeli
unjufriebeti, bah 'hi 3lelteftcr fo oft fortging
unb befoubciS am ©onntag fo meitig botjeint
mar; aber ber Sarli fagte, fie folle nur leinen
Summer haben, es gebe an anbem Orten auch

"och Sirchen unb ©elegenheit genug, bem ©otteS=
bienfte beizumoljnen. îlnfangs mat's bem Satli
luohl euift mit feiner SHebe; er fagte auch ZU

feinen Sameraben, fie bürften boch baS Sirdjcn*
geljen nicht berfäumen u. f. m. 9lber ber ^ßfiibev=

Sunji lachte aus bolleni .fpalfe, menn ber Sarli
fo etrnaS borbrachte unb meinte, er fei fd)o

mängifch nib z'@hilr" g'gangen unb tjaûe ben

^läf) boch troffen, — baS feien ©infältigfeiten,
fo genau miiffe man es heutzutage nicht mehr
nehmen. 3m Wilitär lönne man auch nicht
olle Sonntage j'ßhifen unb baS Schieben gehöre
auch jum Wilitären. Natürlich fagte ber Sarli
bon foldjen ©ittfchulbigungcn baljeim nichts; bie
Butter unb ber ©ötti mären ihm fd)öii gefotnmen.
5luch muhte ber Sarli ganz 9ut, maS 33orfchrift

unb Crbiiung mar; ba fehlte öS nicht. Gr mar
früher auch flfifeig in bie ©hriftenlehre gegangen
unb ben SatechiSmuS muhte er auSmenbig hi"=
berfi unb fürfi ; aber feitbem er im Wiliiär ge=

mefen mar unb fich feinen neuen Sametaben
angefchloffen hotte, nahm er es nicht holb fo

gnau mie früher.
Ginmal befudjte ber ©chüjsenniättler an einem

Freitag einen ©Ziehet. 9lls er in'S SCBirtSljauS

ging, um etrnaS z'^ütog Zu nehmen, ba fah
er feinen greunb, ben S3erglU©chang gemütlich
hinter einer 2l>urft fitjeti. ,,Ç>e, ©d)ang!" fagt
ber Sarli, ,,'Sift heute greitag, barfft lein fjleifch
effen!" „2BaS, Dummheiten, greitag — ber

geht mich nichts an! 3<h eh' ftteifch; bie Pfaffen
haben mir nicht zu befehlen, ma§ ich effen fort,
fie zahlen mir 'sSoftgelb auch nicht. Somm,
fei lein Dlarr unb holt mit!" Der Sarli ftufjte
boch ein menig ob folcher Siebe. Die ÏJÏutter
hatte e§ ihm beim gottgehen noch befonbers auf's
Ç)trz gebunben, boch ja ben g-afttag zu holten.
„3d) beftelle mir einen Sä-.lud)eii, ber tfjut'S
mit auch," ermieberte ber ©chü^enmättler unb
fejjte fich. «®ift ein einfältiger Dfchoppen,"
fpottete ©chatig. „fpe ba, fflirt, bringt mir
noch eine îl'uift, ejdra meil'S g-reitag ift unb
bem Wa ba auch eine !" Die SCßurft lam unb
Sarli hotte nicht ben Wut, fie zurüdzumeifen,
Zumal ba je^t noch anbete Sameraben eintraten
unb ebenfalls gteifch beftellten. 3ögernb zer=

f^nitt er ben ©chiiblig — nod) regte fich
baS ©eroiffen in ihm; ba betfdjmanb bas erfte

SBurfttäblein in feinem hungrigen Wagen unb
mit ihm berfchmanben Sarlis ©frupel unb 58e=

beulen; ber 33ergli*©(hang muhte ihm nicht meljr
lange zufprecheit, balb mar bie 2Burft bertiigt.
Sffiegen einifd) hot cS nichts zu fageti, buchte er.

^Natürlich erfuhr bie Wutter bon biefer SBurft
nichts; ber Sarli aber fühlte fiij immer mehr
bon ben lirdjlicheit 33orfd)riften entbunben. sticht
lange, unb er mar einer unter ben Grfiett, menn
es galt bei feinen Sameraben über religiöfe
©ebräudje, über alte fromme Übungen, Über

Dteligion unb Pfaffen zu fpötteln unb z»
fchimpfen.

III. ©ic ber Äavli ein berühmter ÏRactn loirb.

Sin mehrtägiges Gljr= unb greifchiehen, baS

im benachbarten Santon abgehalten tourbe, mar
fchon längft atigelütibigt. Der ©chiehplan mar
am DtathauS, an ber hochobrigleitli^en Wefsg
unb am alten ©alzinagazitt angefchlagen. Die

kommen; bald war ihm sein Hund entlaufen
und er wollte ihn suchen und behauptete steif
und fest, er habe ihn gegen das Maieneggli zu
fortleitschen gesehen. Ein anderesmal mußte er
ein Stück Wald in der Nähe gschauen, oder einen
Crdäpfelblätz, kurz und gut, an Ausreden fehlte
es dem Schützenmalt-Karli nicht. Das Roseli
Merkte bald einmal, daß die besuche eigentlich
ihm galten und es fing an dieselben gar nicht
so ungern zu sehen; ja, nach und nach bekam
es recht lange Zeit, wenn der Karli mehrere
Tage laug sich nicht mehr zeigte.

Vater und Mutter wußten den jungen
Schützenmättler nicht genug zu rühmen und im
Stillen hätten sie ihn nicht ungcrne als Schwiegersohn

gesehen.

Mit dem alten Nußacher-Natzi verkehrte der
Karli seither bedeutend seltener, sei's daß er die
Wege u> d Jagdvorteile nun selber genügend
kannte, sei's daß ihm der Alte mit seinem etwas
einsilbigen Wesen verleidet war Dagegen hatte
der Schützenmättler andere Kameraden genug,
die ihm besser zusagten und mit ihm die gleichen
Leidenschaften teilten. Da waren es einmal der

Psüder-Lunzi, ein kleiner, untersetzter Kerl, und
der Lindboden-Chlaus, mit dem er besonders
gern verkehrte. Auch mit dem Iltis-Hans und
Vergli-Schang besuchte Karli gern die verschiedenen

Schützenstände im Lande herum und bald
vereinigten sich mehrere dieser Burschen, um da
oder dort im Lande ein Schützenfest zu besuchen.
Die Schützenmatt-Ma-iann war zwar grüscli
unzufrieden, daß ihr Aeltester so oft fortging
und besonders am Sonntag so wenig daheim
war; aber der Karli sagte, sie solle nur keinen
Kummer haben, es gebe an andern Orten auch

«och Kirchen und Gelegenheit genug, dem Gottesdienste

beizuwohnen. Anfangs war's dem Karli
wohl ernst mit seiner Rede; er sagte auch zu
seinen Kameraden, sie dürften doch das Kirchcn-
gehen nicht versäumen u. s. w. Aber der Psüder-
Lunzi lachte aus vollem Halse, wenn der Karli
so etwas vorbrachte und meinte, er sei scho

mängisch nid z'Chilen g'gangen und habe den
Vlätz doch troffen, — das seien Einfältigkeiten,
so genau müsse man es heutzutage nicht mehr
Nehmen. Im Militär könne man auch nicht
alle Sonntage z'Chilen und das Schießen gehöre
auch zum Militären. Natürlich sagte der Karli
von solchen Entschuldigungen daheim nichts; die
Mutter und der Götti wären ihm schön gekommen.
Auch wußte der Karli ganz gut, was Vorschrift

und Ordnung war; da fehlte es nicht. Er war
früher auch fleißig in die Christenlehre gegangen
und den Katechismus wußte er auswendig
hinderst und fürst; aber seitdem er im Militär
gewesen war und sich seinen neuen Kameraden
angeschlossen hatte, nahm er es nicht halb so

gnau wie früher.
Einmal besuchte der Schützenmättler an einem

Freitag einen Schießet. Als er in's Wirtshaus
ging, um etwas z'Mittag zu nehmen, da sah

er seinen Freund, den Vergli-Schang gemütlich
hinter einer Wurst sitzen. „He, Schang!" sagt
der Karli, ,,'sist heute Freitag, darfst kein Fleisch

essen!" „Was, Dummheiten, Freitag — der

geht mich nichts an! Ich eß' Fleisch; die Pfaffen
haben mir nicht zu befehlen, was ich essen soll,
sie zahlen mir 'sKostgeld auch nicht. Komm,
sei kein Narr und halt mit!" Der Karli stutzte

doch ein wenig ob solcher Rede. Die Mutter
hatte es ihm beim Fortgehen noch besonders aus's
Herz gebunden, doch ja den Fasttag zu halten.
„Ich bestelle mir einen Kä-kuchen, der thut's
mir auch," erwiederte der Schützenmättler und
setzte sich. „Bist ein einfältiger Tschoppen,"
spottete Schang. „He da, Wirt, bringt mir
noch eine Wurst, extra weil's Freitag ist und
dem Ata da auch eine!" Die Wurst kam und
Karli hatte nicht den Mut, sie zurückzuweisen,

zumal da jetzt noch andere Kameraden eintraten
und ebenfalls Fleisch bestellten. Zögernd
zerschnitt er den Schüblig — noch regte sich

das Gewissen in ihm; da verschwand das erste

Wursträdlein in seinem hungrigen Magen und
mit ihm verschwanden Karlis Skrupel und
Bedenken; der Bergli-Schang mußte ihm nicht mehr
lange zusprechen, bald war die Wurst vertilgt.
Wegen einisch hat es nichts zu sagen, dachte er.

Natürlich erfuhr die Mutter von dieser Wurst
nichts; der Karli aber fühlte sich immer mehr
von den kirchlichen Vorschriften entbunden. Nicht
lange, und er war einer unter den Ersten, wem»
es galt bei seinen Kameraden über religiöse
Gebräuche, über alte fromme Übungen, Über

Religion und Pfaffen zu spötteln und zu
schimpfen.

III. Wie der Karli ein berühmter Mann wird.

Ein mehrtägiges Ehr- und Freischießeu, das
im benachbarten Kanton abgehalten wurde, war
schon längst angekündigt. Der Schießplan war
am Rathaus, an der hochobrigkeitlichen Metzg
und am alten Salzmagazin angeschlagen. Die
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©üben waren berlodenb, bie Prämien japtreid),
ber Goppel niept abfepredetib unb eine pocp=

patriotifepe Siulabung forberte bie SCBaffenbiüber
unb ©epüßenfreunbe beä engem unb weitem
BaterlanbeS auf, fiep am eprenboüen DDettfampf
ber DKaffen ju beteiligen. Dluep bie ©Pütjen«
gefeflfcpaft, beren Biitglieb ßarli feit bent legten
3apre toar, befeploß eine offizielle Bertrctung mit
ber ©epüßenfapne abjuorbneit. Salb melûcte fid^
eine pübjcpe Dlnjapl bon Seilnepmern, natürlich
mat ber ©cpüßenmättler niept ber Ceßte. Sa ber

©cpüßntfäpnbricp niept ree^t jroeg war, biefleiept
auep wenig Suft patte,
ben Bummel mit jii=
ntaepen, fo fragte er
ben ßarli, ob er niept
bie.gapne tragen unb
biefleiept beim ßinjug
ein fleineS Dfebli palten
wolle. Sem ffarli gum»
pete baS £erj im t'eibe
bor greub' unb ©elig=
teit, alâ ipm biefer Diu»

trag gemaept würbe;
Iropbem war er fcplau

genug, fein (Sntjüden
niept offen ju jeigen.
(Sr inaepte allerlei für
©penbiföji unb patte
bieleâ einjumenben: er
fei noep ju jung unb
beS ©cpäfliwirtS Sifter
pab'S gewiß ungern,
wenn er bie gapne niept

tragen fönne u. f. w.
(Sr pabe noep feinen Seb=

tag nie eine Diebe ge=

palten, nur einmal beim

(ipriftbaum ben £)anS
Döalbmann bella niert ;

fagteft." „Satifari," fagte ber gäpnbriep, »bei«

93if will iep niept, ber bringt feinen ganjen ©aß

juin ïïiaul perauS; bon bent mag id) nidptâ wiffen-

tßunftuni unb fertig iep reepne auf bid), bu mußt

eS übernepmen, 'sift eine ©pre fur b'äcßtißen«
mältler. Ser ©eppli muß bit pineept bie gapne

bringen. Su fannft mit ben anbern reben, a«

welcpem Sag unb ju weleper 3f't tpr abreifef

wollt."
Sîarli gab fiep alle ÏRûpe, bie Dingel egenpei'

auf'§ Sefie ju orbnen. @t rief bie ©epüße«'

freunbe jufammen, um

„limit), inuup," briilltc 'ê@ati oeniumfccrt.

jwar fei berfelbe niept böS g'raten, aber ju einer
©epüßenrebe pabe er baS ©urafepi boep niept.
„Ginfältigfeiteit," fagte ber gäpnbriep; „ßarli,
grab bu bift ber Dfecpte, iep weiß einmal feinen
anbern. Sit bift ja fort gfi, mepr als ein 3apr
in ber gortbilbungsfepul. 3d) meinte, fo einet
foftte boep etwas jtoeg bringen, er brauchte niept

ju Dereplüpfen. DJtacp' mir feine fßflänj', iîarli,
uni» nimm bid) ber ©aep' an!" ,,©'wiß niept
gern! Dtber weißt, bir j'tieb unb weil'S bu bift,
fo will iep'S tpun — aber reb' j'erft mit betn Bitter,
ber pält'S fieper ungern, wenn bu ipm nieptS

mit ipnen ben Sag bet

Dlbfaprt ju berabreben.

SaS ©epiißenfeft begann

an einem ©amftag unb

bauerte bis jum folgen»
ben Sonnerftag (Sinige

wollten baSfelbe an1

DJÎontag befuepen.anbere

ant Sienftag ; ber ßarli
aber meinte, unter ber

DBoepe pätten bie DBe^

nigften Seit unö eS fei

eine ©prenfaepe, baß

möglicpft biele niitjie»
pen; b'rum wäre feine

DInficpt, man follte ba§

geft am ©omttag be«

fuepett. gm ©title«
moepte ber Çerr geft*
rebner Woptaucpbenfen,
baß am ©onntag ba§

nteifte Boll beifammc«
fei unb er mit feinet
Dlnfpracpe am nteifte«

glänjen werbe. Set
6puber«Bîartp trug 3e»

benfen. 6S fei boep nid)'

fepiefliep, am ©onntag

ju gepett; wenn man

jur reepten 3eit an Ort unb ©teile fein wolle,

fo fönne man ja niept einmal j'Spilett — pöd)'

fleitS in b'grüptneß unb bann müffe man erft

noep preffieren. Dim Sîâubig maepe man boep

blau unb biefleiept am 3pfÜ8 auep, unb ba fei

es feiner DInficpt naep beffet, man gepe aniDJiänbig-

Dluep wegem ©epießen fei eS epumlicpet, wen"
niept j'biel Bolf ba fei. „DBegem j'Gpilengepen,"
entgegnete ber fîarli, „ba ließ eS fiep öppe fepe"1

einriepten tttib wenn'S niept fein fönne, fo werbe

bas wegen eiuifcp niept biet ju bebeuten pabem"
©epließliep brang ber Äarli mit feinem DInttag
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Gaben waren verlockend, die Prämien zahlreich,
der Doppel nicht abschreckend und eine Hoch-

Patriotische Einladung forderte die Waffenbrüder
und Schützenfreunde des engern und weitem
Vaterlandes auf, sich am ehrenvollen Wettkampf
der Waffen zu beteiligen. Auch die
Schützengesellschaft. deren Mitglied Karli seit dem letzten
Jahre war, beschloß eine offizielle Vertretung mit
der Schützenfahne abzuordnen. Bald meldete sich

eine hübsche Anzahl von Teilnehmern, natürlich
war der Schützenmättler nicht der Letzte. Da der

Schützenfähndrich nicht recht zweg war, vielleicht
auch wenig Lust hatte,
den Bummel
mitzumachen, so fragte er
den Karli. ob er nicht
die Fahne tragen und
vielleicht beim Einzug
ein kleines Redli hallen
wolle. Dem Karli gum-
pete das Herz im Leibe

vor Freud' und Selig-
leit, als ihm dieser
Antrag gemacht wurde;
trotzdem war er schlau

genug, sein Entzücken
nicht offen zu zeigen.
Er machte allerlei für
Spendifäzi und hatte
vieles einzuwenden: er
sei noch zu jung und
des Schäfliwirts Vikter
Hab's gewiß ungern,
wenn er die Fahne nicht
tragen könne u. s. w.
Er habe noch seinen Lebtag

nie eine Rede
gehalten, nur einmal beim

Ehristbaum den Hans
Waldmann deklanicrt;

sagtest." „Larifari," sagte der Jähndrich, „den

Vik will ich nicht, der bringt keinen ganzen Satz

zum Maul heraus; von dem mag ich nichts wissen-

Punktum und fertig ich rechne auf dich, du mußt

es übernehmen, 'sist eine Ehre für d'Schützen-
mättler. Der Seppli muß dir hinecht die Fahne

bringen. Du kannst mit den andern reden, a»

welchem Tag und zu welcher Zeit ihr abreisen

wollt."
Karli gab sich alle Mühe, die Angelegenheit

aus's Beste zu ordnen. Er rief die Schützen-

freunde zusammen, um

âM--- -

„M»uh, »muh," brüllte 'SOM verwundert.

zwar sei derselbe nicht bös g'raten, aber z» einer
Lchützcnrede habe er das Guraschi doch nicht.
„Einfältigkciten," sagte der Fähndrich; „Karli,
grad du bist der Rechte, ich weiß einmal keinen

andern. Du bist ja fort gsi, mehr als ein Jahr
in der Forlbildungsschul. Ich meinte, so einer
sollte doch etwas zweg bringen, er brauchte uicht
zu verchlüpfen. Mach' mir keine Pflänz', Karti.
und nimm dich der Sach' an!" „G'wiß nicht
gern! Aber weißt, dir z'ueb und weil's du bist,
so will ich's thu» — aber red' z'erst mit dem Vikter,
der hält's sicher ungern, wenn du ihm nichts

mit ihnen den Tag der

Abfahrt zu verabreden-

Das Schützenfest begann

an einem Samstag und

dauerte bis zum folgenden

Donnerstag Einige
wollten dasselbe c»n

Montag besuchen,andere

am Dienstag; der Karli
aber meinte, unter der

Woche hätten die
Wenigsten Zeit und es sei

eine Ehrensache, daß

möglichst viele mitziehen;

d'rum wäre seine

Ansicht, man sollte das

Fest am Sonntag
besuchen. Im Stillen
mochte der Herr Fest'

rednerwohlauchdenken,
daß am Sonntag das

meiste Volk beisammen
sei und er mit seiner

Ansprache am meisten

glänzen werde. Der

Chuder-Marty trug
Bedenken. Es sei doch nicht

schicklich, am Sonntag
zu gehen; wenn mo»

zur rechten Zeit an Ort und Stelle sein wolle,

so könne man ja nicht einmal z'Chilen —
höchstens in d'Frühmeß und dann müsse man erst

noch pressieren. Am Mündig mache man doch

blau und vielleicht am Zystig auch, und da sei

es seiner Ansicht nach besser, man gehe am Mündig-
Auch wegem Schießen sei es chumlicher, we»n

nicht z'vicl Volk da sei. „Wegem z'Chilengehen,"
entgcgnete der Karli, „da ließ es sich öppe sch»"

einrichten und wenn'S nicht sein könne, so werde

das wegen eiuisch nicht viel zu bedeuten haben-"

Schließlich drang der Karli mit seinem Antrag



buret) unb bie Bbfahrt tourbe auf ben Sonntag
frühmorgens feftgefefet.

3efet gab'§ Arbeit für ben Schüfeenmättter;
er hatte nicht einmal mefer 3e't, an'S Sagen
unb gifctjfdjiefjen zu benten. Wogegen ftanb er
oft flunbenlang im fiühgaben unb ^iett in ber
linfen £)aub bie Bliftgabet, welche bie Sdjüfeen-
futile borftellen follte, hod) erhoben ; mit ber
rechten bagierte er in ber Cuft herum unb übte
feine geftrrbe ein. — „©ibgenoffen, Sd)üfeen=
freunbe, SBaffenbrüber " „Bluufe muulj," brüllte
s'©äbi erftaunt unb glotte mit feinen gtofeen
Bugen ben J^arli öettouubert an. „6ine be-
bötferte BolfSberfaramlung —" „Bluutj, muulj,"
toute eS toieber, bieSmal aus SEfchäggiS weit
geöffnetem Blaule, — boch ber Sîarli liefe fiih
nicht beirren. @r hielt einen Bugenblid iune,
1 achte fich bie Unterbrechung als lebhaftes Braoo
f iner jlameraben unb fuhr nach turner Baufe
mutig toeitcr. ©S foftete il)n leine tieine Biiilje,
feine Webe bau ©ebäcfetuife einzuprägen. îag
i nb Bad)t berfolgte iljn ber ©ebanfe an feine
holje unb fchmierige Bufgabe. 3m îrauni ber
''föchte fah er fich bor einer gewaltigen Bolls»
menge, bie er buret) feine Bebe entjüdte unb
begeifterte, unb mehr als einmal fuhr er bom
Schlafe auf, barob ertoachenb, bafe er in allzu*
teäftiger Seflamation mit feiner Sauft an bie
BBanb fchlug ober bie Bettbede toeit bot fich

warf.
(Snblich war ber langerfeljnte Sonntag an»

gebrochen, ©in ÎBagen, mit Sifebänfen berfeljen
unb mit bier planten STanngrofeen berjiert, au
benen luftig bie göhnlein in ben SanbeSfarben
flatterten, ftanb neben bem „£*mfeen" in Bereit»
fchaft, bie Schüben aufzunehmen.

©S mar ein herrlicher £>erbfttag. Bod) lagerte
fich ein bichter Btorgennebel auf ben Selbem,
aber alle Bleichen bertünbeten ben balbigen
Sieg ber Sonne. Schon hatten fich eine Slnjafel
^rchütjen eingefunben ; aubere waren noch in ber

Srühmeffe, bie nun halb beenbigt fein mufete.

"Hudh ber Sd)üfeenmatt=fiarli hatte feiner stutter
besprochen, bem SrütjgotteSbieufi beizuwohnen,
aber zehn Schritte bom £)aufe weg bactjte er
nicht mehr batan. ©r hatte ja jo biete» zu
finnen unb zu orbnen; es wäre nid;t anftänbig
geroefen, mit ber Safene als ber Sefete auf bem

Blafee zu etfeheinen unb zubem war es ihm
eigentlich nie emft gewefen, baS Besprechen zu
halten. „B'o fin» bie aubecu?" fragte er ge*

bieterifh unb ai» er zur 'Antwort erhielt : „3"

ber Srütjmeffe," ba fchimpfte er gewaltig über
biefe ©ottli unb Betfchroeftern ; fie hätten heute

bom ©otteSbienft wegbleiben fönnen, wegen
einifch hätte baS ja nichts gemacht.

©üblich waren alte ba unb man fafe auf.
S)er Baupfußljafp fnaftte mit ber ^eitfefee unb

tief: „£>ü!" unb borwärt» ging» in fcharfem
Stab. 2)cr Blorgennebel bcrteilte fich, bie BergnS»

gipfel leuchteten im ©lanze ber auffteigenben
Sonne, bie Batur feierte ihren ©otteSbienft zum
Sob beS Schöpfers. Buch bie Sdjüfeen waren
in ber rojigfteu Saune, ©ine Ijeifete Stimme
begann:

„Blit betn tpfeil, bem Bogen,
®urch ©ebirg unb 2l)al"

Sohlenb unb fchreieub fiel bie Bienge ein:

„Rommt ber Schüfe gezogen
Stüh am BlorHenftroI)l.

SDraflata, $raflala u. f. w.

Begeiftert begann ber Borfänger bie zweite

Strophe unb fofort fchaüte eS braufenb:
„2ßie im Beid) ber Süfte
fiönig ift ber Skilj —
SDurd) ©ebirg unb fitüfte
tperrfcht ber Sihüfee frei.

üDratlala, $rallala u. f. to.

3hm geljöct baS Bßeite;
2BaS fein 'fßfeil erreicht,
SDaS ift feine Beute,
2DaS ba treucht unb fleugt." —

Bber noch war bie lefete 3fite nicht Derttungen,
ba gab eS einen gewaltigen Bud unb Stofe.
„Öö feä! Öö häü" fchrie ber Baupfi*6t)nfp,
aber fchon lag er im Sornljag an ber Strafee
unb nebenan in ber Blatte, im taufrijehen ©rafe
„Schwarz wimmelten ba, in graufem ©einifch

3u fcheufelichein ft lumpen geballt" - — —
ber Sdjüfeenmättleoftarli, ber £)aagg:»Bofei, ber

BerglSScfeang, ber ^3fiiber=Scppli unb ber

@nbifinten=C?anS." — SDer ftarli wettert unb

fchimpft nach Boten; feine l)übfd) gcfefetc unb

fleifeig einftubierte Scfeüfeenrebe ift ihm burch bie

©rfchütterung ganz untereinanber gelommeu unb

wenig hat'» gefehlt, fo wäre beim allgemeinen

llmfturz aud) bie Sohue Z" fehuuben gegangen.
$er SBagen lag, halb umgeftürzt, im SDorufeag

unb ber Baupfi=6ljafp begehrte auf über baS

heillofe ®ejol)le unb ©efeferei, baS feine Boffe
fefeu gemacht unb zu einem Seitenfprung Oer»

mit efet feabe.

durch und die Abfahrt wurde auf den Sonntag
frühmorgens festgesetzt.

Jetzt gab's Arbeit für den Schützenmätller;
er halte nicht einmal mehr Zeit, an's Jagen
und Fischschiehen zu denken. Dagegen stand er
oft stundenlang im Kühgaden und hielt in der
linken Hand die Mistgabel, welche die Schützen-
fuhue vorstellen sollte, hoch erhoben; mit der
rechten vagierte er in der Luft herum und iible
seine Festrede ein. — „Eidgenossen, Schützen-
freunde, Waffenbrüder!" „Muuh muuh," brüllte
s'Gäbi erstaunt und glotzte mit seinen großen
Augen den Karli verwundert an. „Eine
bevölkerte Volksversammlung —" „Muuh, muuh,"
tönte es wieder, diesmal aus Tschäggis weit
geöffnetem Maule, — doch der Karli ließ sich

nicht beirren. Er hielt einen Augenblick inne,
t achte sich die Unterbrechung als lebhaftes Bravo
s iner Kameraden und fuhr nach kurzer Pause
wutig weiter. Es kostete ihn leine kleine Mühe,
seine Rede dem Gedächtniß einzuprägen. Tag
> »d Nacht verfolgte ihn der Gedanke an seine

hohe und schwierige Aufgabe. Im Traum der
Nächte sah er sich vor einer gewaltigen
Volksmenge, die er durch seine Rede entzückte und
begeisterte, und »nhr als einmal fuhr er vom
Schlafe auf, darob erwachend, daß er in
allzukräftiger Deklamation mit seiner Faust an die
Wand schlug oder die Bettdecke weit von sich

warf.
Endlich war der langersehnte Sonntag

angebrochen. Ein Wagen, mit Sitzbänken Verseheu

und mit vier schlanken Tanngrotzen verziert, an
denen lustig die Fähnlein in den Landesfarben
flatterten, stand neben dem „Hirtzen" in Bereitschaft,

die Schützen aufzunehmen.
Es war ein herrlicher Herbsttag. Noch lagerte

sich ein dichter Morgennebel auf den Feldern,
aber alle Anzeichen verkündeten den baldigen
Sieg der Sonne. Schon hatten sich eine Anzahl
schützen eingefunden; andere waren noch in der

Frühmesse, die nun bald beendigt sein mußte.
Auch der Schlltzenmatt-Karli halte seiner Mutler
versprochen, dem Frühgottesdieust beizuwohnen,
aber zehn Schritte vom Hause weg dachte er
nicht mehr daran. Er hatte ja so vieles zu
sinnen und zu ordnen; es wäre nicht anständig
gewesen, mit der Fahne als der Letzte auf dem

Platze zu erscheinen und zudem war es ihm
eigentlich nie ernst gewesen, das Versprechen zu
hallen. „Wo sin > die andern?" single er ge-
bieterish und als er zur Antwort erhielt: „In

der Frühmesse," da schimpfte er gewaltig über
diese Gottli und Betschwestern; sie hätten heute

vom Gottesdienst wegbleiben können, wegen
einisch hätte das ja nichts gemacht.

Endlich waren alle da und man saß auf.
Der Raupfi-Chasp knallte mit der Peitsche und

rief: „Hü!" und vorwärts gings in scharfem

Trab. Der Morgennebel verteilte sich, die Bergesgipfel

leuchteten im Glänze der aufsteigenden
Sonne, die Natur feierte ihren Gottesdienst zum
Lob des Schöpfers. Auch die Schützen waren
in der rosigsten Laune. Eine heisere Stimme
begann:

„Mit dem Pfeil, dem Bogen,
Durch Gebirg und Thal"

Johlend und schreiend fiel die Menge ein:

„Kommt der Schütz gezogen
Früh am More>enstrahl.

Drallala, Drallala u. s. w.

Begeistert begann der Vorsänger die zweite

Strophe und sofort schallte es brausend:

„Wie im Reich der Lüfte
König ist der Weih —
Durch Gebirg und Klüfte
Herrscht der Schütze frei.

Drallala, Drallala u. s. w.

Ihm gehö:t das Weite;
Was sein Pfeil erreicht.
Das ist seine Beute,
Was da kreucht und fleugt." —

Aber noch war die letzte Zeile nicht verklungen,
da gab es einen gewalligen Ruck und Stoß.
„Öö hä! Öö häü" schrie der Raupfi-Chasp,
aber schon lag er im Dornhag an der Straße
und nebenan in der Matte, im taufrischen Grase

„Schwarz wimmelten da, in grausem Gemisch

Zu scheußlichem Klumpen geballt" - — —
der Schützenmättlec-Karli. der Haagg'-Natzi, der

Bergli-Schang, der Pfüdcr-Scppli und der

Endifinken-Hans.' — Der Karli wettert und

schimpft nach Noten; seine hübsch gesetzte und

fleißig einstudierte Schützenrede ist ihm durch die

Erschütterung ganz untereinander gckoinmeu und

wenig Hat'S gefehlt, so wäre beim allgemeinen

Umsturz auch die Fahne zu schänden gegangen.
Der Wagen lag. halb umgestürzt, im Dornhag
und der Raupfi-Chasp begehrte auf über das

heillose Gejohle und Geschrei, das seine Rosse

scheu gemacht und zu einem Seitensprnng ver-
anl cht habe.



SMeinlaut imb mifjftimmt erhoben fic^ eublich
bie beftitrjten ©efiürjten bon ifjrcr Uebetflütjung ;
ber eine rieb fid) bie ©tirue, bet anbete bie
ffniee ober fonft irgenb einen ^art getroffenen
Sörperteil ; ber erfte gab bent Suljtmann, ber

jmeite bent ÏBagett, ber britte betn ©efang ttnb
©elärm bie ©djulb; ber 6nbifinfen=©eppli aber

ladjte uttb fagle juin Ratli : „SBegen einijd) mag
eS fid^ nicht bertragen."

©liidtichermeife mar niemanb fchmer berietet;
SHöcfe unb £mfen mürben, fo gut es ging, bott
ben ©puren beS Unfalls gereinigt, ber SBagcn
mieber in'S ©eleife gebracht, bie fdjief fid) nei=

genbett ©rofjli jurent gerüdt, bann fnaflte ber
sJiaupfi=@h°!P mieber mit feiner ^3eitfr^e unb rief:
„hii!" unb ber ÎDagett rollte meiter, aber ohne
©efang unb etmaS borfidjtiger als jubor.

©tiblich erreichte bie ©<hühenfd)anr gegen
Söiittag ben gefiort. Sem fiarli fing baS £)erj
ju pöppetlen an, je mehr fie ihrem 3'(te
nahten. 3fntuerfd)mer '"9 'hm jet)t bie Schütjen-
rebe auf ber Stuft. 2ßenn er fich blamieren,
menn er b'rouS fommen unb fledett bleiben füllte!
tiefer ©ebanfe mar ihm fürchterlich ; aber mit
fefter £>anb fafjte er bie Sahne, füljn ftellte er.
fid) an bie ©pijje ber Meinen ©(haar unb bor=

märts gittg'S nun eine fur je ©treefe ju Sufi bent

Seftptatj ju.
Sort mar baS herannahen ber ©äfte bereits

bemerft morbett. Söflerfchüffe erbröhnten, Stom»
peten fd)inetterten unb eine 2)fufifbanbe, ber eine

9lborbnung beS SeflfomiteS folgte, fdjritt jurn
©mpfange heran. Salb flatterte bie Sahne beS

SeftorteS att ber ©eite bon Marlis Sanner, bie

©chilien grüßten fich mit marinem £)änbebtud
unb bereint jogen nun bie Ülngefommenen mit
bent Semite ber Seflljütte ju, too holt ge=

macht mürbe.

ïlîit begeiflerten SCBorten begriijjte ber lßräfi=
bent beS ©d)ühenfefteS bie ©d)üisenfreunbe aus
ben Sergen ber Urfdjmeij unb ein breintoligeS
hoch brauste über bie häupter ber ÏBacfern bal)in.

Set^t, jcljt mar ber berhüngnifsbolle 91ugett«

blid gefotnmen; ber ©chühenmatURarli foflte
bie Segrüfjung ermiebetn. ©r umllammerte bie

Sahnenftange, bafi ade fünf S'nger fich 'hr
abbrüdten, battit rifj er mit einem begeifierten
©(hmting ben £)ut ootn Raupte unb rief mit
anfangs etmaS jitternber, bod) beutlich bernehnt=
barer ©timme: „©ibgenoffett, Sößaffenbriiber,

©d)üfcenfreunbe!" „Sraoo!" fdpeie ber Setgli»
©<h<tng, ber feine Segeifterung nicht länger ju

jiigeln bermoihte uttb Marlis SDP much§ um f'n
©rfledlidjeS. „Sie beoölferte SolfSjufammen«
ftrömung," fuhr ber Diebnet fort, „unb ber

marine ©mpfang — eh — äh — ber uns Oer«

ehrten ©chü^ctifreuttbeit bon feiten unferer —
eh — äh — ebenfalls bereljrten ©d)ü|enfreiinbe
juteil gemorben erfüllt unjere Vterjen —
uttfere .fperjett mit — eh — äh — einem mäch'

tigen, fojufagen grofjmächtigcn ©inbrud." SereitS

ftanb ber ©d)meij} in bieten Sropfett auf Sîatlté

©time; — er fdjöpfte tief 91tem unb ftp
fort: „2üit alle, ja alle, mir alle feinten nur
einen ©ebanfen — eh — j« nur einen ©ebanfen

— bie Siebe juin Satcrlanb —" „Srabo, brabo! "

tönte eS redjtS unb linfS. „Srabo, brabo!"
brüllten ber ©<haug unb ber 6nbifiufen=£)anS
unb ben IHebner burchfuf)t ein heiliges Seuet
ber Segeifterung; mit erhobener ©timtne rief er:

„Sreiheit unb — eh — öl) — Unabhättgigfeit

— für bie mir nicht nur vplber uttb Slei —
fonbern — eh — äl) — auch unjer Seben J"
b.tfprihett bereit finb!" „Srabo, braoo!" raufd)te
unb bonnette es unb Sîatli mürbe immer feuriger.
„SDiit biefen ©efüljlen huhen fchon bie Sätet
gefdmffen unb fdjiejjen mir noch heute!" ©i»

mahter Seifaflsfturm unterbrach ben Dtebner unb

Rarli blidte triumpljiercnb im Streife umher; ber

©ebanfe, bafj er in biefem 91ugenblide ein be«

rühmtet DJÎattn gemorben fei, h°h feine Sruft.
„3d) ntujj biefen ©efühlett — el) —„äh —
mie benjenigen meinet Söaffenbrüber Öffnung
berfchaffett — unb ich baute, ja ich banfe für
bie manne Aufnahme, bie mir uns — eh —
äl) — bie man uns — el) — bie ©ie unS

bereitet hflben." „Srabo!" fd)tieen SïarliS

Sreunbe — „uttb ich erhebe baljer meine Stimme
uttb meine SP»« — eh — äh — unb begrüjje
bie bereljrten ©<hüj)etifreunbe mit einem breifache«
Säbi hoch! ®ie berel)rten ©chü^enbrüber, fie

läben hoch, hoch, hoch, "u einifdj unb abermals

hod)!"
©chmetlertib fielen bie Srontpeten ein, bie

Söller trachten, bie Schüben briidten fich gerügt
bie £tänbe, Sïarli mifdjte fich ben ©djrocifj bon
ber ©tirne uttb ©djang pfierte il)tn ju: „SamoS
hefcheS g'macht, nur fatttoS!" Ser ©chii^eu»
mältler aber mujjte fein 2Bort mehr bon bent,

maS er gejagt hatte; eS mar iljm ganj brüntntlig,
nur eine ^llmung tauchte in ihm auf, bafj ee

nicht olles gefage hübe, mie er es gefchriebett.
©in fdjöner ©ebanfe nach t>em anbern ermachte

in ihm, ben er anjufüljren bergeffen, aber eS

Kleinlaut und inißstimmt erhoben sich endlich
die bestitrzten Gestürzten von ihrer Ueberstürzung;
der eine rieb sich die Stirne, der andere die
Kniee oder sonst irgend einen hart getroffenen
Körperteil; der erste gab dem Fuhrmann, der

zweite dem Wagen, der dritte dem Gesang und
Gelärm die Schuld; der Endisinken-Seppli aber
lachte und sagte zum Karli: „Wegen einisch mag
es sich nicht vertragen."

Glücklicherweise war niemand schwer verletzt;
Röcke und Hosen wurden, so gut es ging, von
den Spuren des Unfalls gereinigt, der Wagen
wieder in's Geleise gebracht, die schief sich

neigenden Grotzli zurecht gerückt, dann knallte der

Raupfi-Chasp wieder mit seiner Peitsche und rief:
„hü!" und der Wagen rollte weiter, aber ohne
Gesaug und etwas vorsichtiger als zuvor.

Endlich erreichte die Schützenschaar gegen
Mittag den Festort. Dem Karli fing das Herz
zu pöpperlen an. je mehr sie ihrem Ziele
nahten. Zentnerschwer lag ihm jetzt die Schlltzen-
rede auf der Brust. Wenn er sich blamieren,
wenn er d'raus kommen und stecken bleiben sollte!
Dieser Gedanke war ihm Wrchterlich; aber mit
fester Hand faßte er die Fahne, kühn stellte er
sich an die Spitze der kleinen Schaar und
vorwärts ging's nun eine kurze Strecke zu Fuß dem

Fcstplatz zu.
Dort war das Herannahen der Gäste bereits

bemerkt worden. Böllerschüsse erdröhnten, Trompeten

schmetterten und eine Musikbande, der eine

Abordnung des Fcslkomitcs folgte, schritt zum
Empfange heran. Bald flatterte die Fahne des

Festortes an der Seite von Karlis Banner, die

Schützen grüßten sich mit warmem Händedruck
und vereint zogen nun die Angekommenen mit
dem Festkomile der Festhütte zu, wo Halt
gemacht wurde.

Mit begeisterten Worten begrüßte der Präsident

des Schützenfestes die Schützenfreunde aus
den Bergen der Urschweiz und ein dreimaliges
Hoch brauste über die Häupter der Wackern dahin.

Jetzt, jetzt war der verhängnißvolle Augenblick

gekommen; der Schützenmatt-Karli sollte
die Begrüßung erwiedern. Er umklammerte die

Fahnenstange, daß aste fünf Finger sich in ihr
abdrückten, dann riß er mit einem begeisterten
Schwung den Hut vom Haupte und rief mit
anfangs etwas zitternder, doch deutlich vernehmbarer

Stimme: „Eidgenossen, Waffenbrüder,
Schützenfreunde!" „Bravo!" schrie der Bergli-
Schang, der seine Begeisterung nicht länger zu

zügeln vermochte und Karlis Mut wuchs um ein

Erkleckliches. „Die bevölkerte Volkszusammenströmung."

fuhr der Redner fort, „und der

warme Empfang — eh — äh — der uns
verehrten Schützcnfreunden von feiten unserer --
eh — äh — ebenfalls verehrten Schützenfreunde

zuteil geworden erfüllt unsere Herzen —
unsere Herzen mit — eh — äh — einem
mächtigen, sozusagen großmächtigcn Eindruck." Bereits

stand der Schweiß in dicken Tropfen auf Karlis
Stirne; — er schöpfte tief Atem und fuhr
fort: „Wir aste, ja aste, wir aste kennen nur
einen Gedanken — eh — ja nur einen Gedanken

— die Liebe zum Vaterland —" „Bravo, bravo! "

tönte es rechts und links. „Bravo, bravo!"
brüstten der Schang und der Endifinken-Hans
und den Redner durchfuhr ein heiliges Feuer
der Begeisterung; mit erhobener Stimme rief er:

„Freiheit und — eh — äh — Unabhängigkeit

— für die wir nicht nur Pulver und Blei ^
sondern — eh — äh — auch unser Leben z»

v.rspritzen bereit sind!" „Bravo, bravo!" rauschte

und donnerte es und Karli wurde immer feuriger.
„Mit diesen Gefühlen haben schon die Väter
geschossen und schießen wir noch heute!" Ein
wahrer Beifallssturm unterbrach den Redner und

Karli blickte triumphierend im Kreise umher; der

Gedanke, daß er in diesem Augenblicke ein

berühmter Mann geworden sei, hob seine Brust.

„Ich muß diesen Gefühlen — eh — äh —
wie denjenigen meiner Waffenbrüder Öffnung
verschaffe» — und ich danke, ja ich danke für
die warme Aufnahme, die wir uns — eh

äh — die man uns — eh — die Sie uns
bereitet haben." „Bravo!" schrieen Karlis
Freunde — „und ich erhebe daher meine Stimme
und meine Fahne — eh — äh — und begrüße
die verehrten Schützenfreunde mit einem dreifachen
Läbi hoch! Die verehrten Schützenbrüder, sie

laben hoch, hoch, hoch, nu einisch und abermals

hoch!"
Schmetternd fielen die Trompeten ein, die

Böller krachten, die Schützen drückten sich gerührt
die Hände, Karli wischte sich den Schweiß von
der Stirne und Schang flüsterte ihm zu: „Famos
hesches g'macht, nur famos!" Der Schützen-
mältler aber wußte kein Wort mehr von dem,

was er gesagt hatte; es war ihm ganz drümmlig.
nur eine Ahnung tauchte in ihm auf. daß er

nicht alles gesage habe, wie er es geschrieben-

Ein schöner Gedanke nach dem andern erwachte
in ihm, den er anzuführen vergessen, aber es



toar mm ju fpöt. — „ipalj," fagte er ju fid)
felber, „ich bin ämel fertig geworben unb g'fotlen
hat's aud)."

Suftig InaHte es im ©d)ü|enftanb, Rarli
"nb feine Äameraben fdjoffen Summer auf
Kummer. 3efct Ratten bie SBadetn ein ©djöppli
ober jwei Derbient, befonbers ber geftrebner Ijcitte

Qetoaltigen Surft, ©eine Sameraben festen if)m
aud) tüchtig ju, er fofie bo<h trinlen, er t)abe e§

Wohl berbient. 9ÏÏS fpät am Slbenb bie ©chüjjett
^Mtffieb nahmen, ba war Marlis ©ang nicht
Weht böftig fidjer unb SöSmillige meinten, gwei
Sahnen feien I;nlt ju fdjtuer für einen fo jungen
^îaait.

3" £>aufe tonnten bie ©d)ü^en nid^t genug
*Ü^men, wie famoS ber Rarli gerebet unb feinen
®efüljlen Öffnung berfd)afft habe.

IV- 3v.jc fccv ^iivit g'Xaiij ael)t unb uor unb nadjljci-
cinc i^vebigt aul;ikt.

©in fote^cê Sidjt, wie ber ©d)ütjenmatt=Sarli
eines war, tonnte natürlich nicht unter bem

•Steffel berborgen bleiben, fonbern muffte not»
toenbig auf ben Ceud^ter geftetlt werben, ©o
tourbe ber berühmte geftrebner an ber nächften
®<hü|engemeinbe, wie recht unb billig, unter bie
Beamten gewählt. — ©eit ber 3eit war bie
gute Stariann in ber ©dhti^enmatt über ihren
2lelteften erft redht nichts mehr Sîeifter. Ser
$atli machte, was er wollte, unb würbe befonberS
in religiöfet ©egithung immer lauer. 3In allen
®(hüjjenfcften im Sanbe herum unb auch braufjen
'« ben Wad)barfantonen war er jugegen unb feit
" einmal am ©onntag ben ©otteSbicnft berfäumt,
machte er fid) nichts batauS, es wieber unb
toieber ju tljun. Sas machte Oer Stutter fdjweren
Kummer unb auch ber Wujjad)er»Watîi fchüttelte
bebentlidh ben Kopf; er hätte boch auch ©<hüh
Irin unb babei feine ©hrifienpflidjten erfüllen
tonnen, meinte er. SBenn ber Sïarli fo fortfahre,
1° werbe er ä'letjt noch ein rechter Sump unb
"'•htënuhiger ©ragöljler. Einmal las er bem
^arli tüchtig ben Sejrt, als biefer wiebet am
Sonntag früh berreifen wollte ; aber es nü|te
nichts, ber junge ©ötti würbe nur taub unb
Wachte feinem ©rmaljner ©robheiten.

3njwifchen tarn bie 3eit heran, wo ber
®<hiitsentani abgehalten werben follte. Natürlich
burfte babei ber ©d)ühenmatt=Sarli nicht fehlen,
unb menn er ä'^anj wollte, fo muffte er fich

natürlich auch nach einer Sänjerin umfehen.
«ein ©chtuefierlein, 'SStargritli tonnte er nicht

mitnehmen, baS ging noch in bie ©hriftenleljte.
©eine 2Baljl war aber fdjon getroffen unb baS

Dtofeti auf bem Staieneggli fd)ou längft einge=
laben. SaS gute Steitfdji wollte in feiner Se»

fcheibenheit anfangs fchiet berchlüpfen unb hatte
allerlei WuSreben, aber im ©tiflen mar eS boch

boll greube unb fagte gern ju. Wicht fo jufrieben
war Marlis Stutter. ©ie hatte bon ber Sieb»

fchaft ihres Slelteften jwar fdjon lange etwas
gemertt, bie Säfigot'e, 'SSathri«©eppi hatte eS

ihr f<hon lange hinterbracht, baff ber Sarli fo
ein ©leutfeh nach bem Staieneggli habe. — SaS
Wofeü war ber ©chü^cnmättlerin j'wenig ber»

möglich; es wäre nach ihrer Wufidjt noch manche

partie gemefen, bie bem Snrli gut angeftanben,
unb fieser hätte er unter ben borneljmften aus»
lefen tönnen; aber ber Satli gab nicht lugg,
bas Wofeli wolle er ober teineS — bamit
punltum.

„Su bift afig gar einer!" jammerte bie

Stutter, „Sarli, Sarli, mit bir ift lticht g'reben
©eitbem bu mit beinen Sameraben in einemfort
herumjiehft, in ade Wefter hinaus an b'Sdjeffeten
laufft, bifi bu ein ganj anberer worben. — 3|t
bas euch eine Wrt, fo mit ber Stutter j'reben?
baS lommt bon beinern £)od)mut unb. beinet

©leichgültigteit in religiöfen Singen." „$h pah,
Stutter, fchwäijt mir nicht fo bummeS 3eug-"
„SßaS fagft bu, bummeS ßeug fagft, wenn ich

fage, bu feieft gleichgültig in ber Weitgion? —
Steinft etwa, Sütfd)lt, ich f?ab'§ nicht g'mertt,
wie'S mit bir bergab geht mit'm guten ©ifet?
©inmal ben Dtofenfranj j'beten, baS ift bit
j'langmeilig; bu fireichft bid) babon wo bu tannft,
unb magft, unb baff bu fern, wo bu ©djütjenrebner
warft, gar nicht g'S^ilen gangen bift, baS weih
ich iet>t für b'fiimntt unb gemijj -r ich h°b'S
fchon bernommen, bu unfolgfamer ©djlingel. —
3a, los nur cinifch, bu gottlofer Suob. Seichtet
haft auch fchon, meifj ©ott wie lang,- nicht mehr,
baS haft." „Stutter, bas geht euch nichts an!"
,,©o, fo, baS geht mich nid)ts an! ©eljt mid)
nichts an, wenn ber Suob in ben ©runb unb
Soben hinein berborben Wieb. SSäreft legten
©onntag in ber ißrebigt gemefen, Ijütteft eS

g'hört, was bie ©Item für Pflichten haben. —
Ser Pfarrer felber hat mir g'iagt, es flehe bös
mit bir unb ich folle bid) boch warnen — unb
jejjt tommft bu mir fo — Sarli!" SBehrüut
unb ©chmerj erftidte ihre ©timme, fie nahm ihr
gürtud) bor bie îtugen hinauf unb eilte in bie
Milche hinaus. Sott weinte fie lange unb bitterlich

war nun zu spät. — „Pah." sagte er zu sich
selber, „ich bin ämel fertig geworden und g'fallen
hat's auch."

Lustig knallte es im Schützenstand, Karli
und seine Kameraden schössen Nummer auf
Nummer. Jetzt hatten die Wackern ein Schöppli
»der zwei verdient, besonders der Festredner hatte
gewaltigen Durst. Seine Kameraden setzten ihm
nuch tüchtig zu, er solle doch trinken, er habe es

wohl verdient. Als spät am Abend die Schützen
Abschied nahmen, da war Karlis Gang nicht
wehr völlig sicher und Böswillige meinten, zwei
Fahnen seien halt zu schwer für einen so jungen
Mann.

Zu Hause konnten die Schützen nicht genug
rühmen, wie famos der Karli geredet und seinen
Gefühlen Öffnung verschafft habe.

IV- Wie der Karli z'Tanz geht und vor und nachher
eine Predigt anHort.

Ein solches Licht, wie der Schützenmatt-Karli
eines war, konnte natürlich nicht unter dem
Scheffel verborgen bleiben, sondern mußte
notwendig auf den Leuchter gestellt werden. So
wurde der berühmte Festredner an der nächsten

Schützengemeinde, wie recht und billig, unter die
Beamten gewählt. — Seit der Zeit war die
gute Mariann in der Schützenmatt über ihren
Aeltesten erst recht nichts mehr Meister. Der
Karli machte, was er wollte, und wurde besonders
in religiöser Beznhung immer lauer. An allen
Schützenfesten im Lande herum und auch draußen
in den Nachbarkantonen war er zugegen und seit

^ einmal am Sonntag den Gottesdienst versäumt,
»lachte er sich nichts daraus, es wieder und
wieder zu thun. Das machte oer Mutter schweren
Kummer und auch der Nußacher-Natzi schüttelte
bedenklich den Kopf; er hätte doch auch Schütz
sein und dabei seine Christenpflichten erfüllen
können, meinte er. Wenn der Karli so fortfahre,
w werde er z'letzt noch ein rechter Lump und
uichtsnutzigcr Gragöhler. Einmal las er dem
Karli tüchtig den Text, als dieser wieder am
Sonntag früh verreisen wollte; aber es nützte
nichts, der junge Götti wurde nur taub und
Wachte seinein Ermahner Grobheiten.

Inzwischen kam die Zeit heran, wo der
Schützentanz abgehalten werden sollte. Natürlich
durste dabei der Schützenmatt-Karli nicht fehlen,
und wenn er z'Tanz wollte, so mußte er sich

Natürlich auch nach einer Tänzerin umsehen.
Sein Schwesterlein, 'sMargritli konnte er nicht

mitnehmen, das ging noch in die Christenlehre.
Seine Wahl war aber schon getroffen und das
Roseli auf dem Maieneggli schon längst
eingeladen. Das gute Meitschi wollte in seiner
Bescheidenheit anfangs schier verchlüpfen und hatte
allerlei Ausreden, aber im Stillen war es doch

voll Freude und sagte gern zu. Nicht so zufrieden
war Karlis Mutter. Sie halte von der
Liebschaft ihres Aeltesten zwar schon lange etwas
gemerkt, die Bäsigope, 'sKathri-Seppi hatte es

ihr schon lange hinterbracht, daß der Karli so

ein Gleutsch nach dem Maieneggli habe. — Das
Roseli war der Schützenmättlerin z'wenig
vermöglich; es wäre nach ihrer Ansicht noch manche

Partie gewesen, die dem Karli gut angestanden,
und sicher hätte er nnter den vornehmsten aus-
lesen können; aber der Karli gab nicht lugg,
das Roseli wolle er oder keines — damit
Punktum.

„Du bist afig gar einer!" jammerte die

Mutter, „Karli. Karli, mit dir ist Nicht z'reden!
Seitdem du mit deinen Kameraden in einemfort
herumziehst, in alle Nester hinaus an d'Sch cßeten

laufst, bist du ein ganz anderer worden. — Ist
das euch eine Art. so mit der Mutter z'reden?
das kommt von deinem Hochmut und deiner

Gleichgültigkeit in religiösen Dingen." „Äh pah,
Mutter, schwätzt mir nicht so dummes Zeug."
„Was sagst du, dummes Zeug sagst, wenn ich

sage, du seiest gleichgültig in der Religion? —
Meinst etwa, Bürschli, ich Hab's nicht g'merkt,
wie's mit dir bergab geht mit'm guten Eifer?
Einmal den Rosenkranz z'beten, das ist dir
z'langweilig; du streichst dich davon wo du kannst,
und magst, und daß du fern, wo du Schützenredner
warst, gar nicht z'Chilen gangen bist, das weiß
ich jetzt für b'stimmt und gewiß ich Hab's
schon vernommen, du unfolgsamer Schlingel. —
Ja, los nur cinisch, du gottloser Buob. Beichtet
hast auch schon, weiß Gott wie lang, nicht mehr,
das hast." „Mutter, das geht euch nichts an!"
„So, so, das geht mich nichts an! î Geht mich
nichts an, wenn der Buob in den Grund und
Boden hinein verdorben wird. Wärest letzten

Sonntag in der Predigt gewesen, hättest es

g'hört, was die Eltern für Pflichten haben. —
Der Pfarrer selber hat mir g'sagt, es stehe bös
mit dir und ich solle dich doch warnen — und
jetzt kommst du mir so — Karli!" Wehmut
und Schmerz erstickte ihre Stimme, sie nahm ihr
Fürtuch vor die Augen hinauf und eilte in die
Küche hinaus. Dort weinte sie lange und bitterlich



über iprcn jätllip geliebten mib bop fo ni'ge=
ratenen Sopn.

3»imifpen berlieft bec Sîarli bie Spiipeit»
matt unb pilgerte bem Waieneggli ju, um mit
bem Dtofeli bie legten Sßerabrebungen megen beS

SpiipentanjcS ju treffen.
Sie Safjnapt mar ba, ber ftir ben Setzen«

tanj beflimmte Sag erfpienen. 3m „Säten"
mat bie ©ßgeibanf aufgeriptet, bie Wufifet maren
cingeriidt, bie Snftrumente geftimmt unb balb

füllte fiel) ber geräumige Saal mit îanjlufiigen.
SHipt unter ben Cetjten mar ber Spüpenmatt»
Karli mit feinem SHofeli erfpienen. ÜDat eS

aup fpon lüngft tein ©epeimnifj mepr, bafj ber

Spiijjenmättler jum Waienegg«SHofeli j'Stubelen
gepe, fo fieeften bie Seute bop bie Sîopfe ju»
fatnmen, aïs bas ^iibfe^e Sßäärli erfe^ien. Ser
$arli firaplte boll Seligfeit; er patte fein
Spnäujlein gemipst unb gebrept, mie berSpufiet
feinen spepbrapt, unb 'SSKofeli Iäcpelte polbfelig
unb nidte freuttblip Sefannten unb greuttben

ju. Sein fplipteS, befpeibeneS ÎBeftn, feine
rupige ^eiterfeit unb fein freunblipeS Senepttien
fprapen aflentpalben an unb gemannen ipm bie

Çterjen. Hon Dielen murbe ftarli beneibet. Don

manpett SHofeli bemitleibet. „Spab für'S
Weitfpi," fagte einer, „bafj eS mit bem Sagabunb
etmaS j'ipun pat." „SaS mirb auep noep öppiS
erleben, menu's ipn nimmt," bemerfte ein jroeiter.
„6in Cump ift er jept fepon," ergänzte ein biitter.

Snjmifcpen patte baS Spiijjeneffen begonnen;
in langer SHeipe fapen bie Spiipen mit ipren
Sängerinnen ju Sifp. Sem ftarli gegenüber
faß ber Sergli»Spang mit feiner grau, bet

îperefe, neben ipm ber Sßfüber=Seppli mit feiner
Sitbften unb balb mar ein eifriges ©efpräcp im
©ange. SffiaS ber Pfarrer boep füngft gemeint
pabe, als er Don ber SonntagSpciligung prebigte;
bas fei fieper auf fie gcmünjt gemefen, fagte ber

Spang juin Ißfüber. „Senf fepon," entgegnete
jener. „SEBaptfpeitilip meil mir lepten Jperbft
niept mepr 3eit palten, bie Weffe anjnpören,
beDor mir an ben Spiefjet gingen." „3p pabe
ämel gleip gut g'fpoffen!" lapte ber Spang.
,,£)ab' nipts baDon g'mcrft, baff i<p meniger
Seg n patte. 3cp näpm'S jebeSmal fo." Ser
ilatli, melper bem 2Bein tüptig jufepte, patte
baS gepört unb mifpte fiep auep in'S ©efprädj.
„SffiaS gept'S ben spfaff an?" fpimpfte er, „bem
frage icp nipts barnap, rein fauber nipts. Set
foil ben alten Sffieibern prebigetr, bie 3cü paben
in ber ©pile j'pocfen; aber biejenigen, bie fip

füi'S Saterlanb in beit Sffiaffett üben, bie fdfl

er ting'iporen [offen! 3n alles muff er fein
5>îaul pineinpenfen, ber unDerfpämte spfaff!"

SHofeli mnrbe bleip Dor Sptecfen, als eS

biefe Sffiorte pörte. ©S fpaute ben Katli mit

großen ülugen an unb ftupfte ipn mit bem @HS

bogen, um ipm ju Derfttpen ju geben, er folle

bop um ©otteSroitlen ftifl fein. Slbet ber $atli
mar fpon im fteuer; er fplug mit ber Sauft
auf ben Sifp, baß bie Sffiappen am Saume beS

pl. Sebaftian flirrten. „3a, in alles pinein
regieren unfere Pfaffen — ip fag'S nop einmal.
Weinet üllten pat ber Pfarrer aup ben flopf
Dorbrept unb ipr Sfrupel gemapt, baß fie jammert
unb jaufelt, ip fei fein Gprift mepr, ip gepe

nipt mepr j'Gpilen unb jur Seicpt!" SHofeli

mürbe balb freibenbleip, balb frebSrot unb fiiipfte
ben $arli imm r mepr, puftete unb jupfte ipn
am SHermel, aber ber ffarli mar im 3ll9 11110

liefe fip nipt aufpalten. „3a, moüte aup ein
SHarr fein unb bem alles fagen, maS ip g'inapt
pabe. Wir pat'S einer g'fagt, ber'S meifj, baft
bie Pfaffen 'sSeipten etfunben paben, ein Sßapft

ober fonft fo einer." „3a, ja, ber Sîatli pat
ja nipts j'beipten," ftipelte ber Spang, „als
baß er pie unb ba am fÇreitag ein llBürfili ißt,
pä, pü, pä!" „®aS burp ben Wunb pinein«
gept, Derunreinigt bas Çerj nipt, fagte fpon ber

pl. Sartlimep, ober ein anberer ©Dangelift," rief
ber Siüber=SeppIi, „pä, pä, pä."

3ept fam'S immer bietet; man fpottete über
bie Scipt unb tifpte babei ©'fpipten auf,
morüber Wäbpen unb Siaimn erröteten. „3t£t
palt' einmal bein miifteS Waul!" fagte IHofeli
mit blipenbem ülnge jum Spang, „ober ip
fiepe auf unb gepe." "Siefe entipiebenen Söotte

mapten ben Rai Ii brp etmaS fiupig; et jap ben

finftern Slicf feiner ©eliebten unb ipre ernfte
Wiene unb fupte bem ©efpräp eine anbtre
223enbung ju geben. 55aS tKofeli aber blieb ein»

filbig ben ganzen Ülbenb über. Seine früpere
Çteiterfeit mar Detfpmunben; eS flagte über iîtpf=
fpmerjen unb trollte nipt mepr tanjen unö
begeprte peim. ®em Rarli fam bas fepr un«

gelegen; er fupte auf alle SOBeife baS SHofeli juin
Sleiben ju beroegen, aber umfonft. Sffienn er

nipt mitfomme, fo finbe eS beit SBeg allein peim,
fagte eS trrpig unb feprte ipm ben SHücfen.

blieb bem Spiipenmättler nipts anbeteS übrig,
als feinen tput ju nepmen unb fip bei feinen
ßatueraben ju Derabfpieben mit ber Semerfung,
bent SHofeli fei'S nipt rept mopl.

über ihren zärtlich geliebten und doch so

ungeratenen Sohn.
Inzwischen verließ der Karli die Schützen-

matt und pilgerte dem Maieneggli zu, um mit
dem Roseli die letzten Verabredungen wegen des

Schützentanzcs zu treffen.
Die Faßnacht war da, der für den Schützen-

tanz bestimmte Tag erschienen. Im „Bären"
war die Gygerbank aufgerichtet, die Musiker waren
angerückt, die Instrumente gestimmt und bald

füllte sich der geräumige Saal mit Tanzlustigen.
Nicht unter den Letzten war der Schützenmatt-
Karli mit seinem Roseli erschienen. War es

auch schon längst kein Geheimniß mehr, daß der

Schützenmättler zum Maicnegg-Roseli z'Stubeten
gehe, so steckten die Leute doch die Köpfe
zusammen, als das hübsche Päärli erschien. Der
Karli strahlte voll Seligkeit; er hatte sein

Schnänzlein gewichst und gedreht, wie der Schuster
seinen Pechdraht, und 'sRoseli lächelte holdselig
und nickte freundlich Bekannten und Freunden

zu. Sein schlichtes, bescheidenes Wesen, seine

ruhige Heiterkeit und sein freundliches Benehmen
sprachen allenthalben an und gewannen ihm die

Herzen. Von vielen wurde Karli beneidet, von
manchen Roseli bemitleidet. „Schad für's
Meitschi," sagte einer, „daß es mit dem Vagabund
etwas z'ihun hat." „Das wird auch noch öppis
erleben, wenn's ihn nimmt," bemerkte ein zweiter.
„Ein Lump ist er jetzt schon," ergänzte ein dritter.

Inzwischen hatte das Schützencssen begonnen;
in langer Reihe saßen die Schützen mit ihren
Tänzerinnen zu Tisch. Dem Karli gegenüber
saß der Bergli-Schang mit seiner Frau, der

Therese, neben ihm der Psüder-Seppli mit seiner

Liebsten und bald war ein eifriges Gespräch im
Gange. Was der Pfarrer doch jüngst gemeint
habe, als er von der Sonntag-Heiligung predigte;
das sei sicher auf sie gcmünzt gewesen, sagte der

Schang zum Pfüdcr. „Denk schon," entgegnete
jener. „Wahrscheinlich weil wir letzten Derbst
nicht mehr Zeit hatten, die Messe anzuhören,
bevor wir an den Schießet gingen." „Ich habe
ämel gleich gut g'schossen!" lachte der Schang.
„Hab' nichts davon g'mcrkt, daß ich weniger
Seg n hatte. Ich nähm's jedesmal so." Der
Karli, welcher dem Wein tüchtig zusetzte, hatte
das gehört und mischte sich auch in's Gespräch.

„Was geht's den Pfaff an?" schimpfteer, „dem
frage ich nichts darnach, rein sauber nichts. Der
soll den alten Weibern predigen, die Zeit haben
in der Chile z'hocken; aber diejenigen, die sich

für's Vaterland in den Waffen üben, die soll

er ung'schoren lassen! In alles muß er sein

Maul hineinhenken, der unverschämte Pfaff!"
Roseli wurde bleich vor Schrecken, als es

diese Worte hörte. Es schaute den Karli mit
großen Augen an und stupfte ihn mit dem

Ellbogen, um ihm zu verstchen zu geben, er solle

doch um Gotteswillen still sein. Aber der Karli
war schon im Feuer; er schlug mit der Faust
auf den Tisch, daß die Wappen am Baume des

hl. Sebastian klirrten. „Ja, in alles hinein
regieren unsere Pfaffen — ich sag's noch einmal.
Meiner Alten hat der Pfarrer auch den Kopf
verdreht und ihr Skrupel gemacht, daß sie jammert
und jauselt, ich sei kein Christ mehr, ich gehe

nicht mehr z'Chilen und zur Beicht!" Roseli
wurde bald kreidenbleich, bald krebsrot und stüpste

den Karli imni'r mehr, hustete und zupfte ihn
am Aermel, aber der Karli war im Zug und

ließ sich nicht aufhalten. „Ja, wollte auch ein

Rarr sein und dem alles sagen, was ich g'inacht
habe. Mir hat's einer g'sagt, der's weiß, daß

die Pfaffen '«Beichten erfunden haben, ein Papst
oder sonst so einer." „Ja, ja, der Karli hat
ja nichts z'beichten," stichelte der Schang, „als
daß er hie und da am Freitag ein Würstli ißt,
hä, hä, hä!" „Was durch den Mund hineingeht,

verunreinigt das Herz nicht, sagte schon der

hl. Bartlimeh, oder ein anderer Evangelist," rief
der Psüder-Seppli, „hä, hä, hä."

Jetzt kam's immer dicker; man spottete über
die Beicht und tischte dabei G'schichten a»f,
worüber Mädchen und Frauen erröteten. „Jetzt
halt' einmal dein wüstes Maul!" sagte Roseli
mit blitzendem Auge zum Schang, „oder ich

stehe auf und gehe." Diese entichiedenen Worte
machten den Karli doch etwas stutzig; er sah den

finstern Blick seiner Geliebten und ihre ernste

Miene und suchte dem Gespräch eine andrre
Wendung zu geben. Das Roseli aber blieb
einsilbig den ganzen Abend über. Seine frühere
Heiterkeit war verschwunden; es klagte über Kr pf-
schmerzen und wollte nicht mehr tanzen und
begehrte heim. Dem Karli kam das sehr

ungelegen; er suchte auf alle Weise das Roseli zum
Bleiben zu bewegen, aber umsonst. Wenn cr

nicht mitkomme, so finde es den Weg allein heim,
sagte es trotzig und kehrte ihm den Rücken. Da
blieb dem Schützenmättler nichts anderes übrig,
als seinen Hut zu nehmen und sich bei seinen
Kameraden zu verabschieden mit der Bemerkung,
dem Roseli sei's nicht recht wohl.
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îluf bem çeimtoege tourbe toenig gerebet.
Slarli toar too^I bctoufet, bafe er, tiom

®tin erljitjt, eine ®umml)fit gemußt habe unb
Sto« eine grofee, unb baS Diofeli badete, il)r
®eliebter habe in ber Sffieinlaune gefprod^en,
tote'S ihm ums £>erj getoefett. ©S nafjm fic^

ihm für Ijeute feinen Sortourf ju machen,

g» aber bann fpäter um fo beutlid)et bie
Meinung ju fagen.

DllS bie SBeiben aufm fDiaieneggli ange=
'ommen toaren, ^ufd^te baS Sieitfhi gefd^toinb
Sur $hüre hinein unb
fhtefcte fie bem Rarlt
bor ber Diafe ju, ohne
'hm ©utDiaht ju fagen.

ßangfam lehrte ber
®hüfeenmättler jum
"®ären" jurüd unb
beUiefe ihn erft toieber,
als ber DJiotgen graute.

Saft bierjehn 2age
tang liefe fi<h ber

j®h%nmatt*ffarli auf
bein Siaieneggli nicht
mfht fehen; fein @e=

Riffen machte ihm Sor-
JJJÜtfe, bafe er baS
«ofeli burd) feine un«
ubeclegten Dieben bc=

Jeibigt habe. @nb(i<h,
ba<hte er, fei ber 3orn
berraucht unb feine
®eliebte toieber frt)n.
«ber ber Äatli hatte
f'h betrechnet, baS foHte
et halb erfahren. DUS

?r ei"ft gegen Dlbenb

©tubeli trat, ba
tourbe er born Diofeli
e'nfilbig unb trocfen
ftopfangen, niht einmal öppis j'ïrinïen tourbe
Jhm aufgestellt unb bie Unterhaltung wollte nicht
,n Slufe fommen. ©nblid) rüdCtc ber Slarli aus.
»<Mft öppe eister nu dhpöig toegem ©hüfcetanj?"

er. „3a, baS bini," entgegnete rafd)
jjnb mit blifeenben Dlugen bas 3Jieitfd)i, — »ja,

bini unb mit ©runb. 3h hütt' nie bcnft,
bu fo einer toärift, Sîarli, fo einer bon ben

"finbern. Çab' jwar fd)on allerlei bon ben
Stuten munggeln g'hört; hab'S früher nicht glaubt,
.er Kfet toeife ich'S. Seim ©hüt^neffen haft

e|nmnl g'rebt, toie benft haft. — Sin eigentlich

b'Dîofett feljrte tl;nt »erSdjtlidj bete Sliidett.

froh, bafe es fo g'fche^en ift, obtool)i'S mir fixier
'S&erj abbriicft. 2öenn bu meinft, bafe ich K
einen jum Siann nehme, ber auf ber Dieligioit
nichts hat, über bie ©eifilichen, über'S Saften
unb Seichten fchimpft unb fo unflätig rebt wie
bu, bann bift aufm |)ol;toeg. ©o einen wollte
ich nicht unb toenn er ganje ©äcf boH ©clb
unb ©ülten j'haufenweis hött'. Unb übet
b'ütutter, bie brab grait, haft auch aufbegehrt;
bu foffteft bih in ben Soben hinein fhämeit,
weifet was! ®u toürbeft es mir hübfh machen,

wenn ich einmal beirre

Stau toäre. — Dtein,
b'hüetiS ©ott unb 'S

heilig <$prpj, einen

fothen will ih nihil
lieber will ih lebig unter
ben Soben, als mid)
ait einen folcfjen Söljel
hängen."

tßofe taufenb, toie
ber Jîarli lofte! ©o
hatte er baS Diofeli nie
gefehen, nie gehört. 6r
fafe ganj berbufet ba
unb mähte Dlugen, wie
eine g'ftod)ne ©aife,
wollte enblid) eine @nt=

fhulbigung borbringen,
es möge fid) nicht ber=

tragen wegen cinifh,
— aber S'Diofeli lehrte

ihm berähtlid) ben
Diüden unb fagte nur
nod) f° über bie 5Id)fel,
es fei ihm lieb, wenn
er gar nid)t mehr aufs

Kiaieneggli aufen
fomme; fte jwei paffen
boh niht jämen; fagte

eS unb betliefe baS ©tubeli. ®et Sîarli hatte
aud) niht 8uft länger jn bleiben, er hatte genug
au ber tßrebigt. Cangfam ftanb er auf unb
berliefe mit feinem 3agbhunb, bem ©hnaujjeli,
baS DJiaieneggli.

V. 2Bie ber Äarli nidjt fallen ge^t unb bedb beten lernt.

3njwifd)en war es toieber ©ontmet unb

§erbft geworben. $)er ©hüfeenmättler befuhte
feifeig alle ©hiefeeten rings im Sanbe unb fant

er heim, fo toar er niht feiten halb ober ganj
betrunfen, polterte unb begehrte auf unb fagte

— âS —-

Auf dem Heimwege wurde wenig geredet.
Der Karli war sich wohl bewußt, daß er, vom
Wein erhitzt, eine Dummheit gemacht habe und

Awr ejnx große, und das Roseli dachte, ihr
beliebter habe in der Weinlaune gesprochen,
bie's ihm ums Herz gewesen. Es nahm sich
vor, ihm für heute keinen Vorwurf zu machen,

An aber dann später um so deutlicher die
Meinung zu sagen.

Als die Beiden auf'm Maicneggli
angekommen waren, huschte das Meitschi geschwind
Zur Thüre hinein und
ichletzte sie dem Karli
vor der Nase zu, ohne
>hm Gut Nacht zu sagen.

Langsam kehrte der
Schützenmättler zum
»Bären" zurück und
vorließ ihn erst wieder,
als der Morgen graute.

Fast vierzehn Tage
lang ließ sich der

^chlitzenmatt-Karli auf
vein Maieneggli nicht
n>shr sehen; sein
Gewissen machte ihm
Vorwürfe, daß er das
Aoseli durch seine
unüberlegten Reden bc°
keidigt habe. Endlich,
dachte er, sei der Zorn
verraucht und seine

geliebte wieder fryn.
Aber der Karli hatte
ßch verrechnet, das sollte
^ bald erfahren. Als
sr einst gegen Abend
Ws Stubeli trat, da
Wurde er vom Roseli
omsilbig und trocken

swpfangen, nicht einmal öppis z'Trinken wurde
shm aufgestellt und die Unterhaltung wollte nicht
'" Fluß kommen. Endlich rückte der Karli aus.
»Bist öppe eiSter nu chybig wegem Schützetanz?"
klagte er. „Ja, das bim," entgegnete rasch
"Ud mit blitzenden Augen das Meitschi, — „ja,

bini und mit Grund. Ich hätt' nie denkt,

^ du so einer wärist, Karli, so einer von den
Mindern. Hab' zwar schon allerlei von den
Routen munggeln g'hört; Hab's früher nicht glaubt,
.vr jetzt weiß ich's. Beim Schützmessen hast

kuinial g'redt, wie denkt hast. — Bin eigentlich

s'Noseli kehrte ihm verächtlich den Rücken.

froh, daß es so g'schehen ist, obwohl's mir schier

'sHcrz abdrückt. Wenn du meinst, daß ich je
einen zum Mann nehme, der auf der Religion
nichts hat, über die Geistlichen, über's Fasten
und Beichten schimpft und so unflätig redt wie
du, dann bist auf'm Hol'weg. So einen wollte
ich nicht und wenn er ganze Säck voll Geld
und Gülten z'haufenwcis hätt'. Und über

d'Mutter, die brav Frau, hast auch aufbegehrt;
du solltest dich in den Boden hinein schämen,

weißt was! Du würdest es mir hübsch machen,

wenn ich einmal deine

Frau wäre. — Nein,
b'hüetis Gott und 's

heilig Chryz, eincn

solchen will ich nicht!
lieber will ich ledig unter
den Boden, als mich

an einen solchen Fötzel
hängen."

Potz tausend, wie
der Karli loste! So
hatte er das Roseli nie
gesehen, nie gehört. Er
saß ganz verdutzt da
und machte Augen, wie
eine g'stochne Gaiß,
wollte endlich eine

Entschuldigung vorbringen,
es möge sich nicht
vertragen wegen cinisch,

— aber s'Roseli kehrte

ihm verächtlich den
Rücken und sagte nur
noch so über die Achsel,
es sei ihm lieb, wenn
er gar nicht mehr aus's

Maieneggli aufen
komme; sie zwei passen

doch nicht zämen; sagte
eS und verließ das Stubeli. Der Karli hatte
auch nicht Lust länger zu bleiben, er hatte genug
an der Predigt. Langsam stand er auf und
verließ mit seinem Jagdhund, dem Schnautzeli,
das Maieneggli.

V. Wie der Karli nicht z'Chilen geht und doch beten lernt.

Inzwischen war es wieder Sommer und

Herbst geworden. Der Schützenmättler besuchte

fleißig alle Schießeten rings im Lande und kam

er heim, so war er nicht selten halb oder ganz
betrunken, polterte und begehrte auf und sagte



ber ©ötti ober bie abutter etwas, fo djolberte
bcr Satli unb warf i^nen einen ©cbletterlig
nad) bein anbern an ben 5?opf, fo bafj ber Dluf$

ad)er=Dlatji eS fiir geraten hielt ju fc|meigen.
Dtocb eifriger als fritter berlegle er ftd^ auf bie

3agb unb jwar mit großem ©lüd, mänd)e ©emfe
fiel bon feiner Öüdjfe getroffen. Sie 3«gb würbe
inbeffeit gefcbloffen, aber bas tiimmerte ben

©cbüpenmättler wenig. „ÏOer fann mit bcrbieten,
auf bie 3agb ju geben?" pflegte er ju fagen,
„ber £)ergott läßt baS ©ewilb frei für alle laufen
unb wer'S fdjiejjen faun, bot'S Stecht baju, bug

gebt bie ^Regierung nichts an."
SS War in ber Dlacbt bor bem 21detbelligen=

fefte, als au§ einet längft berlaffeneu ÎCIpen^ûtte
hoch oben unter bem ©emfdjiloffen jroei DJlänner

traten, ©title war's auf ber einfamen £)öbe,
totenftifle, unb berwunbert flaute ber ÏRonb
jwifcben jerriffer.en 2öoI!en auf bie nädjtlidjen
ÎDanbercr herab. Set eine bon ipnen, ein

ftäinmigr junger Surfte, ift, wir fennen ihn
fcbon, ber ©ebüpenmättler. Sin ©iic^fe hängt
an feinem SRiiden über bem CiSmertfdwppen, fo*
wie eine alte Sebertafdje, bie reichlich mit SäS
unb SBrob gefpidt ift unb aus ber ein ©piegel-
roI)t unb ein ©ütterli mit Sräfibranj neugierig
berauSguden. ©eine güfee fteden in mächtigen,
mit Dtägeln bidjt befcblagencn ^ßed^fd^u^en, wäb*
reitb feine £>anb einen ftarfen 23ergftedcn umfafjt.
Sie 3>oei geben auf bie ffiemfeu aus, baran ift
nicht ju jroeifeln ; bap cS beute ein ^o^er geiertag
unb berbotenc 3eit 'ft bas fümmert fie wenig.

„©(bang, miet wenb!" bebt je^t Sarli an,
,,'Sift bolb ©ins, luog, ber ÎRoub will fieb fiben
binter'm ©cbnectjorit berfteden, — 'Sift noeb

orbentlicb weit bis juin ^)ejenfteingrat unb bor
ben 3'oeien mtiffen Wir bort fein, bebor bie

©emfcbi erwachen." ,,©ä gabmer!" erwiebert
©(bang, ftopft fein ißfeifdjen unb febreitet mit
feinem Begleiter rüftig boran.

greunblicb blideit bie ©ternlein boni Rimmel,
weipe Diebel wallen im Sbale unb bumpf raufebt
ber löergbad) aus ber Siefe. ©o ernft, fo an=

bacbtSboll erfebeint bie Dlatur, aber bie beiben

Säger berfpüren wenig bon biefer ©timmung.
„Sarli, jetjt obfi bur b'Säble," fagt bübfebeli ber
©cbang, „nimm fi f<bön boren Suft, bie Sl)ietli
baben g'metüge Dlafen. DJIad) l;übfc^eli, aber

preffiet, luog, fd)ou will'S tagen. 3" einer

aSiertelflunbe bin iib oben am Soffen; fominft
bu jum ©Riepen, fo laufen fie miet fieser in
b'jfönb."

3ept trennen fieb bie 3äger; ber Sarli tlettert
bie Säble hinauf bem ^epnfteingrat ju. Sort
weibet auf grafiger ^langge ein IRubeli ©entfen,
aebt ober neun. Dlubig nagen bie Siere am

fpärlicben £)erbftgra§; bie unb ba erbeben fi«

iijre Söpfe unb reden ibte £)älfe unb ipre gläu*
jenben Dlugen bQttcn ringsum borfi^tige DluS*

febau. — ©ieb, jetjt wittert bie Jßorgaip etwas,
fie fpipt bie 01)ren unb fdjuüfelt biuauS in bie

Suft mit ängftlidjem Sßlid; plöjjlitb ftampft fie

mit bem gufc unb ipre ©enoffinnen fpipen bie

01)ren - ©tfabr ift in ber atäbe!
IRicbtig, bort fd)naagget ber Sarli biibfcbeü

jum Soffen, liegt mäuScbenftiH auf bem ®aucbc

unb fpannt getäufcbloS ben Jahnen am Sturer. —
3ept fraebt ein ©ebup; es rumpelt unb poltert
in ben glüeben. 21ngefd)offen fpringt ber ©emS5

bod bod) auf unb ftürjt bann, fieb übermäljenb

ju ©oben. Sie ©emfen ftupen, reden unb ftreden
einen Dlugenblid ibre £>ä(fe, fdjauen üofl Unruh«
nacb bem ^ulöerbampf, bann enteilen fie ge=

febwinb wie ber Sßinb im ©alopp über ben

gelfengrat, bie ©orga:p an ber ©pi^e.
„3ubee! äs bebä, öS bebä!" jaucbjt Sarli

öoH Sntjüden unb fpringt freubig auf ben

©rat, um ben ©od ju ergreifen. 2lber bolt
Sarli, eS ift nod) nidjt an bem! ©owie bec

tübne 3öger fieb nat)t, febnedt ber ©emSbod

plötzlich auf unb fpringt mit brei Seinen, baS

bierte ift ibm weggefc^offen, über ge(S unb glub
ber SBiibe 511.

S)er Sarli fiutjt, bod) nur einen Dlugenblid —
bann ftiirjt er in beißet 3ogbIuft beni öerwun»
beten 2Dilb nad) übec gels unb ©teingerölt
— — plößtieb übe: weicht ber ©oben unter
feinen güßen, bie ©teine rollen unb lodern unb

Satli wanlt unb rutjebt — 3efuS — Dtaria —
{(bon rast er über einen jäljett gels in bie

graufige Siefe.
„Sarli! Sarli!" tönt cS fdjautig bureb bie

©tide ber ©erge — „Sarli! Sarli!" bal" e~

nedifeb fpotteub in ben glüeben unb Slüftcn,
als l)öb"te ber ©erggeift. — ©oll 23eriW ifiung
eilt ber ©cbang broben auf bem gclfengrat l)'11

unb per, beugt fieb über ben gelfeu unb fpäl;'
in bie Siefe. — „Sarli, wo bift?" aber itirgeubS
entbedt er eine ©pue Don feinem Sameraben,

nirgeubs bringt ein Saut, ein £>itferuf au fein

ängftliib laufibenbes 0br- Siebter unb immer
biebter rollt auS ber Siefe ber Diebel betfllf:
febon t)üdt er ben Soffen unb ©rat ein — ein

unheimlicher ©ebreden erg'cifl ben ratlofen

der Götti oder die Mutter etwas, so cholderte
der Karli und warf ihnen einen Schletterlig
nach dein andern an den Kopf, so daß der Nuß-
acher-Natzi es für geraten hielt zu schweigen.
Noch eifriger als früher verlegte er sich auf die

Jagd und zwar mit großem Glück, manche Gemse

siel von seiner Büchse getroffen. Die Jagd wurde
indessen geschlossen, aber das kümmerte den

Schlltzenmättler wenig. „Wer kann mir verbieten,
auf die Jagd zu gehen?" Pflegte er zu sagen,

„der Hergolt läßt das Gewild frei für alle laufen
und wer's schießen kann, Hal's Recht dazu, das
geht die Regierung nichts an."

Es war in der Nacht vor dem Allerheiligen-
feste, als aus einer längst verlassenen Alpenhütte
hoch oben unter dew Gemschilossen zwei Männer
traten, Stille war's auf der einsamen Höhe,
totenstille, und verwundert schaute der Mond
zwischen zerrissenen Wolken auf die nächtlichen
Wanderer herab. Der eine von ihnen, ein

stämmig r junger Bursche, ist, wir kennen ihn
schon, der Schiitzenmättler. Ein Büchse hängt
an seinem Rücken über dem Lismertschoppen,
sowie eine alte Lcderlasche, die reichlich mit Käs
und Brod gespickt ist und aus der ein Spiegelrohr

und ein Gütterli mit Trästbranz neugierig
Herausgucken. Seine Füße stecken in mächtigen,
mit Nägeln dicht beschlagenen Pechschuhen, während

seine Hand einen starken Bergsteckcn umfaßt.
Die Zwei gehen auf die Gemsen aus, daran ist
nicht zu zweifeln; daß es heute ein hoher Feiertag
und verbotene Zeit ist, das kümmert sie wenig.

„Schang. mier wend!" hebt jetzt Karli an,
,,'sist bald Eins, luog, der Mond will sich schon

hintcr'm Schneehorn verstecken, — 'sist noch

ordentlich weit bis zum Hexensteiugrat und vor
den Zweien müssen wir dort sein, bevor die

Gemschi erwachen." „Sä gahmer!" erwiedert
Schang, stopft sein Pfeifchen und schreitet mit
seinem Begleiter rüstig voran.

Freundlich blicken die Sterulein vom Himmel,
weiße Nebel wallen im Thale und dumpf rauscht
der Bergbach aus der Tiefe. So ernst, so

andachtsvoll erscheint die Natur, aber die beiden

Jäger verspüren wenig von dieser Stimmung.
„Karli, jetzt obsi dur d'Kähle," sagt hübscheli der
Schang. „nimm si schön voren Luft, die Thierli
haben g'merkige Nasen. Mach hübscheli, aber

pressier, luog, schon will's tage». In einer

Viertelstunde bin ich oben am Tossen; kommst
du zum Schießen, so laufen sie mier sicher in
d'Händ."

Jetzt trennen sich die Jäger; der Karli klettert
die Kähle hinauf dem Hexensteingrat zu. Dort
weidet auf grasiger Plangge ein Rudeli Gemsen,

acht oder neun. Ruhig nagen die Tiere am

spärlichen Herbstgras; hie und da erheben sie

ihre Köpfe und recken ihre Hälse und ihre
glänzenden Augen halten ringsum vorsichtige
Ausschau. — Sieh, jetzt wittert die Vorgaiß etwas,
sie spitzt die Ohren und schnüfelt hinaus in die

Luft mit ängstlichem Blick; plötzlich stampft sie

mit dem Fuß und ihre Genossinnen spitzen die

Ohren - Gefahr ist in der Nähe!
Richtig, dort schnaagget der Karli hübscheli

zum Tossen, liegt mäuschenstill auf dem Bauche

und spannt geräuschlos den Hahnen am Stutzer. ^
Jetzt kracht ein Schuß; es rumpelt und poltert
in den Flüchen. Angeschossen springt der Gemsbock

hoch auf und stürzt dann, sich überwälzend

zu Boden. Die Gemsen stutzen, recken und strecken

einen Augenblick ihre Hälse, schauen voll Unruhe
nach dem Pulverdampf, dann enteilen sie

geschwind wie der Wind im Galopp über den

Felsengrat, die Vorgwß an der Spitze.
„Juhee! äs hedä, äs hedä!" jauchzt Karli

voll Entzücken und springt freudig auf den

Grat, um den Bock zu ergreifen. Aber halt,
Karli, es ist noch nicht an dem! Sowie der

kühne Jäger sich naht, schnellt der Gemsbock

plötzlich auf und springt mit drei Beinen, das

vierte ist ihm weggeschossen, über Fels und Fluh
der Wilde zu.

Der Karli stutzt, doch nur einen Augenblick —
dann stürzt er in heißer Jagdlust dem verwundeten

Wild nach über Fels und Steingeröll,
— — Plötzlich abee weicht der Boden uuter
seinen Füßen, die Steine rollen und kollern und

Karli wankt und rutscht — Jesus — Maria!
schon rast er über einen jähen Fels in die

grausige Tiefe.
„Karli! Karli!" tönt es schaurig durch die

Stille der Berge — „Karli! Karli!" hallt es

neckisch spottend in den Flüchen und Klüfte»,
als höhnte der Berggeist. — Voll Verzw iflung
eilt der Schang droben auf dem Fclsengrat hin
und her, beugt sich über den Felsen und späht
in die Tiefe. — „Karli, wo bist?" aber nirgends
entdeckt er eine Spuc von seinem Kameraden,

nirgends dringt ein Laut, ein Hilferuf an sein

ängstlich lauschendes Ohr. Dichter und immer
dichter rollt aus der Tiefe der Nebel heran;
schon hüllt er den Tossen und Grat ein — ein

unheimlicher Schrecken ergreift den ratlosen



êchong; renttl in tafchem Sauf bcn Serg
hinunter; "mit SMlje finbet er ben 2Beg jur
^tpenhütte uub bon ba eitt er ïjinab in'S Stljal.

Stuf einem gelfenbotforung, ber fpärlid^ mit
®ras unb niebrigem ©efhüpp bemachfen ift,
liegt, mie leblos ^ingefirerft — ber Sorti, ©teile
Setfenmänbe ergeben fid) über itjm, ein tiefer
îtbgrunb gäljnt jn feinen Stiffen. 2)a liegt ber
orine ©djüfjenmättter, btutenb aus bieten Sßunben,
mit 5erfdjunbenen Ifpänben unb gefdjloffenen
klugen, bie Süchfe rutjt jerfdjniettert in ber iiefe,

©tunbenlong muff ber Strme fd)on tjift ge«
legen fein, benn f<hon

neigt fidj bie ©onne
gegen Sßeften, um hinter
ber hoffen Sergfuppe ju
berfdjminben — bo
öffnet Sorti bie Slugeit.
^töljnenb greift er nad)
bet ©time; ^o, toie
iudt'S unb brennt'S in
feinem Sopf, mie ftidjt
ber ©djmerj in often
©liebern! „2Bo bin
<dj?" feuf^t ber Un»

9'itdlidje, „mobin id)?"
^ur tongfom feljrt bie
®efinnung mieber; noch
unb nod; mirb fid) ber
®eftürjte feiner flauer»
ücben Sage bemüht; er
erinnert fid; beS ange»
fehoffenen ©emsbodes,
feines Sottes in bie
3-iefe unb ©raufen unb
®ntfe£en befällt i(jn.
îobeSmott bermog er
nur mit ber größten
Ütnftrengung fiep ein»

Wenig oufjuri^ten —
bo burdjriefelt es it;n eifigtott; fdjaurig gâtjnt
ber Stbgrunb junt Sorti Ijetouf, ois motte et
iljn allfogleid) berfdjlingen. î)er Slrnte mögt fount
in fd^noufen. — SIber brinnen im £)erjen, tin
®ewiffen, ba regt eS fidj Diit einemmote ftefjt fein
früheres Seben oor Sortis Slugen. SBoS er in ber
Sugenb bon ©ott unb (Smigfeit, bon 2ob unb ®e»
ticht gehört, bas feljrt mit bolter Starljeit in feinen
®inn jurüd. Sieberfroft burd^rüttett ben Unglüd»
lichen bei bem ©ebonfen : bu mufft f;ier fterben,
cinfom, bertoffen, otjne geifilidjen S£roft, mit fdjulb«
belabenem ©emiffen; — Sorti, bu mufft fterben?

1896.

Salter ©djweiff riefelt über Sortis ©time,
bumpfe ©eufjer entfteigen feiner Stuft — er

fdjliejft bor Stngft unb ©djmerj bie Singen. —
— $ord), ba tönt es ouS ber Siefe mie ©toden«

Hang, metjmutSbotl unb feierlich. Sorti toufc^t

— „SItlerjeeten!" lispelt er. —
Son einem günftigen Suftjug getrogen, fdjaften

bie $öne nun beutlicher herauf, llogenb unb
todenb, als mottten fie ben bertomen ©ünber
jurüdrufen. — „3et)t beten fie brunten — —
für bie lieben Serftorbenen — unb on ntiifj
benft niemonb!" (Sine

„S!ßo fein id;?"

unnennbare SBetjmut
fommt über ben @djü»

henmättler unb eine

$hräne rinnt longfant
über feine bleichen

SSßongen : „fpitf mir,
lieber ©ott, i<h will ein
attberer metben Saft
mich nidjt hier etenb

ju ©runbe gehen! —
3efuS, fei mir gnäbig!"
Stad) einer tßaufe fährt
ber Sirme fort: „3a,
id; mitt ein onberer
meiben! SJtut:er ©otteS

hilf auch bu mir 2Benn

i<h gerettet merbe, bonn
mitl ich utiih belehren;
id) milt eine SMlfaljrt
madjen jur ©noben»
mutter in (Sinfiebetn —
Çiilf, SJtario, hilf !" ®r=

fäöpft hält Sorti inne

— bann betet er teife

— botl Slnbadjt — unb
liitber îroft fenft fid)

auf ihn herab, — er
mirb ruhiger, gefaffter.

feufjt ber Ungliicttidje. Sangfont fuc^t er

fich eine etrooS bequemere Soge ju geben, — ba

berührt feine §anb bie Sebertafc^e, bie immer
noch an feiner ©chulter hängt. 5)aS Släfdjdjen
mit Sronntwein ift jerf<hetlt, ober ein ©tüd
S3rob liegt ttodj britt, Sortis junger ju ftitlen
— ober fdjredlidj quält ihn ein brennenber

Surft. Sin ben Sergen fteigen bie ©chatten
immer höhet — foil ber orme ©(hüßenmättler
hier liegen bleiben unb berfd)mad)ten? — Stamen»

lofe Stngft erfojft ihn abermals — bodj horch!
SBoS mar boS? Sönte nicht, menn ouih fdjwa<h,
bon oben I)er ber Stuf: „Sorti! Sorti!" - $>et

4.

Schang; >r rennt «n raschem Lauf den Berg
hinunter; mit Mühe findet er den Weg zur
Alpenhütte und von da eilt er hinab in's Thal.

Auf einem Felsenvorsprung, der spärlich mit
Gras und niedrigem Gestrüpp bewachsen ist,
liegt, wie leblos hingestreckt — der Karli. Steile
Felsenwände erheben sich über ihm, ein tiefer
Abgrund gähnt zu seinen Füßen. Da liegt der
arme Schützenmättler, blutend aus vielen Wunden,
mit zerschundenen Händen und geschlossenen

Augen, die Büchse ruht zerschmettert in der Tiefe.
Stundenlang muß der Arme schon hier

gelegen sein, denn schon

neigt sich die Sonne
gegen Westen, um hinter
der hohen Bergkuppe zu
verschwinden — da
öffnet Karli die Augen.
Stöhnend greift er nach
der Stirne; ha, wie
zuckt's und brennt's in
seinem Kopf, wie sticht
der Schmerz in allen
Gliedern! „Wo bin
>ch?" seufzt der
Unglückliche, „wo bin ich?"
Nur langsam kehrt die
Besinnung wieder; nach
und nach wird sich der
Gestürzte seiner schauerlichen

Lage bewußt; er
erinnert sich des
angeschossenen Gemsbockes,
seines Falles in die
Tiefe und Grausen und
Entsetzen befällt ihn.
Todesmatt vermag er
nur mit der größten
Anstrengung sich

einwenig aufzurichten —
da durchrieselt es ihn eisigkalt; schaurig gähnt
der Abgrund zum Karli herauf, als wolle er
ihn allsogleich verschlingen. Der Arme wagt kaum
zu schnaufen. — Aber drinnen im Herzen, im
Gewissen, da regt es sich! Mit einemmale steht sein
früheres Leben vor Karlis Augen. Was er tn der
Jugend von Gott und Ewigkeit, von Tod und
Gericht gehört, das kehrt mit voller Klarheil in seinen
Sinn zurück. Fieberfrost durchrüttelt den Unglücklichen

bei dem Gedanken: du mußt hier sterben,
einsam, verlassen, ohne geistlichen Trost, mit
schuldbeladenem Gewissen; — Karli, du mußt sterben?

189k.

Kalter Schweiß rieselt über Karlis Stirne,
dumpfe Seufzer entsteigen seiner Brust — er

schließt vor Angst und Schmerz die Augen. —
— Horch, da tönt es aus der Tiefe wie Glockenklang,

wehmutsvoll und feierlich. Karli lauscht

— „Allerseelen!" lispelt er. —
Von einem günstigen Luftzug getragen, schallen

die Töne nun deutlicher herauf, klagend und
lockend, als wollten sie den Verlornen Sünder
zurückrufen. — „Jetzt beten sie drunten — —
für die lieben Verstorbenen — und an mich
denkt niemand!" Eine

„Wo bin ich?"

unnennbare Wehmut
kommt über den Schll-
tzenmättler und eine

Thräne rinnt langsam
über seine bleichen

Wangen: „Hilf mir,
lieber Gott, ich will ein
anderer werden! Laß
mich nicht hier elend

zu Grunde gehen! —
Jesus, sei mir gnädig!"
Nach einer Pause fährt
der Arme fort: „Ja,
ich will ein anderer
wenden! Mutter Gottes

hilf auch du mir! Wenn
ich gerettet werde, dann
will ich mich bekehren;
ich will eine Wallfahrt
machen zur Gnadenmutter

in Einsiedeln —
Hilf, Maria, hilf!"
Erschöpft hält Karli inne

— dann betet er leise

— voll Andacht — und
linder Trost senkt sich

auf ihn herab, — er
wird ruhiger, gefaßter.

seufzt der Unglückliche. Langsam sucht er
sich eine etwas bequemere Lage zu geben, — da

berührt seine Hand die Ledertasche, die immer
noch an seiner Schulter hängt. Das Fläschchen

mit Branntwein ist zerschellt, aber ein Stück

Brod liegt noch drin, Karlis Hunger zu stillen
— aber schrecklich quält ihn ein brennender

Durst. An den Bergen steigen die Schatten
immer höher — soll der arme Schützeumättler
hier liegen bleiben und verschmachten? — Namenlose

Angst erfaßt ihn abermals — doch horch!
Was war das? Tönte nicht, wenn auch schwach,

von oben her der Ruf: „Karli! Karli!" - Der
1.
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©djü|jcnmätller laufet unb laufet — ein 6tral)l
freubiger Hoffnung leuchtet über fein bleiches

Slntlit; — ja es ift fo — bereits näher tönt
ber Stuf: „Karli, Karti!" 2Jtit Slnftrengung
feiner legten Kräfte richtet Karli auf: „£>ilfe,
£)ilfel" ruft er, fo laut er e§ toermag — bann
finft er ermattet unb bewußtlos jurürf.

©cf)on ift e§ buntel, ba nähert ji<h bem

Sßüle ein Srüpplein ernfter ÜJtänner. 3roe' »on
ihnen tragen eine Öa^re; ber ©cbüßeumättler
liegt tobeswunb barauf. — 3ln feiner ©eite
fcbreitet ber 9tußad)er=9tat)i — ber alte Staßi
ber feinen ©ötti juerft im îlbgrunb unten er=

fpäßt unb umfiditig alte SInorbnungen jur Stet»

tung getroffen bat- — 3n ber ©cpü^enmatt ift
nod) ßid)t — bort betet eine «tme ÜJtutter für
ihren berlornen ©opn!

Sange fdjwebte ber £<hütjenmatt»KarIi jwißhen
Sehen unb Soo, enblid) fiegte feine fräftige Statur
unb langfam ging es mit bem Kranlen beffer.
Sie 3J?utter lag ebenfalls ju 5)ette; bie furdjt=
bare 9tad)ri<bt bon ihrem berunglüeften ©oijit
patte bie fonft fd)on tiefgebeugte grau auf's
£)eftigfte augegriffen, fo baß auch fie eine 3«''
lang in ber äußerften ©efabr fc^œebte. 3eßt
ging es bebeutenb beffer mit ißt, aber ben Karli
ju pflegen, baran tonnte fie gleichwoljl niebt
benfen. ©ott batte aber in üjrer Slot ber armen
ÜJtutter bereits Çntfe, ber ©djiißenmatt einen

tröftenben ©ngel gefanbt — baS 5Jlaienegg=9iofeli.
Stuf bie 9tad)ricbt bon bem hoppelten Unfall,

ber bie gatnilie getroffen, eilte es nach ber

©djüßenmatt, um bort auSjul)elfen u"b für bie

fdjwer beimgefud)tcn Seute ju tßun, was in feinen
Kräften ftanb.

911S Karli juin erftenmal toieber jur 33e=

finnung tarn, faß bas Stofeli an feiner ©eite.

©rftaunt fab ber Kraitfc auf baS ÜJiäbcbett. —
Sange fdjwieg er; er fdjien fid) ju fantmein; —
enblid) war ib»t alles tlar unb Sljränen traten

in feine Singen. „Stofeli!" fagte er, tnebr ber»

mod)te ber Kranfe uiebt ju fpred)en. Kurj barauf

fiel er in einen berul)igenben ©cblunnner, aus

bemfelben erroad^t, fütjlte er fid) neu geftärft.
„2Bo ift bie SJtutter?" toar feine etfte grage.
SUS bie gute gran balb barauf, jtoar immer
noch febwad), bod) jinulid) geuefen bei il;rem
©obn erfdjien, ba tuar eS KatliS erfte Sbflt<
feine SJtutter um Skrjeibung ju bitten. „Stutter!"
fagte er tief betuegt, „SJtutter, ich bin ein anbetet
gcioo-.ben. 3eßt felje icb ein, wie gut ibr
mit mit gemeint babt, bu unb mein Stofeli. Sir
Stot bat mieb jur öefinttung gebracht; fie bat

mieb beten gelehrt, ich werbe eS nun nicht met)t
berlernen.

®alb barauf legte Karli mit rü^renber 9In»

badjt bie 23ei<bt ab unb empfing, obgleich feine

eigentliche ©efabr itteljr ju befürchten war, bennod)

ben lieben fpeilanb. 3Jon jeßt an ging eS ju»
fepenbs beffer unb nach einigen 2öod)en batte
fid) ber junge ©djiißenmättler wieber oollftänbig
erbolt. Sie ©d)üßenfefte befudjte er bon jeßt

an jeltener, um fo fleißiger aber bie Kirche.
3}on ber 3agb, jumal jur oerbotenen 3pit wollte
er gor nichts mepr wiffeti. Sagegen machte er

im folgenben ©ommer eine Steife nach (Sinftebelit,

jur ©nabenmutter, um für feine Stellung ju
banfeit. 3d)11 begleitete ber ©teinad)er='')taßi unb

bas Stofeli aufm SJtaieueggli — KarliS gliid»
lidje töraut. 3n ©itifiebeln würbe baS 'float
jufammengegeben unb berlebte feitber biele 3nl)re
in ©liid, ©egeu, grieben unb ©iuigfeit.

©o will ber gütige ©ott nicht ben Sob beS

©ünberS, fonbern baß er fidj belehre unb lebe

— baS jeigt bir bie ©efd)i<hte bom Schüben»
mättler.

Ser fonberbare afe. ©aft: „SaS ift
auch fdjabe um ben Ipafen." 28irt: „Söiie fo
benn?" ©aft: „Ser hatte noch manche 'DtauS

gefangen, wenn er noch länger am Sehen ge=
blieben wäre!"

2öa8 fel)It bir benn? ïltiihcl: „Siebe
Gutter, mir gebt eS gar nicht gut; feit ich

ber Seßre bin, fanit ich feinen ißiffen gleifch mel)t
berunterfchluden." Dtutter (beforgt): „5ld),
9Jtid)eI, baft bu biefleießt fpalsfcßmerjen — ober
WaS fehlt bir benn?" ÜJticßel: „SaS gleifch!"

Kinberntunb. „Slber, Onfel griß, bu

baft ja beine Slugen noch beibc." „SÜBarum follte
ich fie bann nicht haben, bu Stärrcßen?" „6ß
bie SJtutter bat boch geftern gefagt, bu ßätteft
eines auf ©d)mefier Helena gemotfen!"

©in nobler ©tubent. „ÜBarum wiHft
bu benn bas 3<mmer nicht mietben?" „Sinn,
offen geftauben, eS ift mir ju billig!" „ffiaS,
ju billig? SaS ift boch ficher lein gebier?"
„©erniß! ©inen fo billigen ÏRietbjinS muff mau
(ich boch fchömen fd)«lbig ju bleiben!"
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Schützenmättler lauscht und lauscht — ein Strahl
freudiger Hoffnung leuchtet über fein bleiches

Antlitz — ja es ist so — bereits näher tönt
der Ruf: „Karli, Karli!" Mit Anstrengung
seiner letzten Kräfte richtet sich Karli auf: .Hilfe,
Hilfe!" ruft er. so laut er es vermag — dann
sinkt er ermattet und bewußtlos zurück.

Schon ist es dunkel, da nähert sich dem

Thale ein Trüpplein ernster Männer. Zwei von
ihnen tragen eine Bahre; der Schützenmättler
liegt todeswund darauf. — An seiner Seite
schreitet der Nutzacher-Natzi — der alte Natzi
der seinen Götti zuerst im Abgrund unten
erspäht und umsichtig alle Anordnungen zur
Rettung getroffen hat. — In der Schützenmatt ist

noch Licht — dort betet eine «rme Mutter für
ihren Verlornen Sohn!

Lange schwebte der Schützenmatt-Karli zwischen
Leben und Too, endlich siegte seine kräftige Natur
und langsam ging es mit dem Kranken besser.

Die Mutter lag ebenfalls zu Bette; die furchtbare

Nachricht von ihrem verunglückten Sohn
hatte die sonst schon tiefgebeugte Frau auf's
Heftigste angegriffen, so daß auch sie eine Zeit
lang in der äußersten Gefahr schwebte. Jetzt
ging es bedeutend besser mit ihr, aber den Karli
zu Pflegen, daran konnte sie gleichwohl nicht
denken. Gott hatte aber in ihrer Not der armen
Mutter bereits Hilfe, der Schützenmatt einen

tröstenden Engel gesandt — das Maiencgg-Roseli.
Auf die Nachricht von dem doppelten Unfall,

der die Familie getroffen, eilte es nach der

Schützcnmatt, um dort auszuhelfen und für die
schwer heimgesuchten Leute zu thun, was in seinen

Kräften stand.
Als Karli zum erstenmal wieder zur

Besinnung kam, saß das Roseli an seiner Seite.

Erstaunt sah der Kranke aus das Mädchctt. —
Lange schwieg er; er schien sich zu sammeln; —-

endlich war ihm alles klar und Thränen traten

in seine Augen. „Roseli!" sagte er. mehr
vermochte der Kranke nicht zu sprechen. Kurz darauf

fiel er in einen beruhigenden Schlummer, aus

demselben erwacht, fühlte er sich neu gestärkt.

„Wo ist die Mutter?" war seine erste Frage.
Als die gute Frau bald darauf, zwar immer
noch schwach, doch ziemlich genesen bei ihrem

Sohn erschien, da war es Karlis erste That,
seine Mutter um Verzeihung zu bitten. „Mutter!"
sagte er tief bewegt, „Mutter, ich bin ein anderer

geworden. Jetzt sehe ich ein, wie gut ihr es

mit mir gemeint habt, du und mein Roseli. Die
Not hat mich zur Besinnung gebracht; sie hat

mich beten gelehrt, ich werde es nun nicht mehr
verlernen.

Bald darauf legte Karli mit rührender
Andacht die Beicht ab und empfing, obgleich keine

eigentliche Gefahr mehr zu befürchten war, dennoch

den lieben Heiland. Von jetzt an ging es

zusehends besser und nach einigen Wochen hatte
sich der junge Schützenmättler wieder vollständig
erholt. Die Schützenfeste besuchte er von jetzt

an seltener, um so fleißiger aber die Kirche.
Von der Jagd, zumal zur verbotenen Zeit wollte
er gor nichts mehr wissen. Dagegen machte er

im folgenden Sommer eine Reise nach Einsiedeln,

zur Gnadenmutler, um für feine Rettung zu

danken. Ihn begleitete der Steinacher-Natzi und

das Roseli aus'm Maieueggli — Karlis glückliche

Braut. In Einsiedeln wurde das Paar
zusammengegeben und verlebte seither viele Jahre
in Glück, Segen, Frieden und Einigkeit.

So will der gütige Gott nicht den Tod des

Sünders, sondern daß er sich bekehre und lebe

— das zeigt dir die Geschichte vom Schützenmättler.

Der sonderbare Hase. Gast: „Das ist
auch schade um den Hasen." Wirt: „Wie so

denn?" Gast: „Der hätte noch manche Maus
gefangen, wenn er noch länger am Leben
geblieben wäre!"

Was fehlt dir denn? Michel: „Liebe
Mutter, mir geht es gar nicht gut; seit ich in
der Lehre bin, kann ich keinen Bissen Fleisch mehr
herunterschlucken." Mutter (besorgt): „Ach,
Michel, hast du vielleicht Halsschmerzen — oder

was fehlt dir denn?" Michel: „Das Fleisch!"

Kindermund. „Aber, Onkel Fritz, du

hast ja deine Augen noch beide." „Warum sollte
ich sie dann nicht haben, du Närrchen?" „Ei,
die Mutter hat doch gestern gesagt, du hättest
eines auf Schwester Helena geworfen!"

Ein nobler Student. „Warum willst
du denn das Zimmer nicht miethen?" „Nun,
offen gestanden, es ist mir zu billig!" „Was,
zu billig? Das ist doch sicher kein Fehler?"
„Gewiß! Einen so billigen Miethzins muß man
sich doch schämen schuldig zu bleiben!"
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